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Vorwort. 

Das alte wahre Wort „Niemand kann zween 
Herren dienen" bewahrheitet sich auch, wenn wir 
es anwenden auf Brunnenschriften und Bücher 
über Bäder, an einer grossen Zahl derselben. Wie 
oft ist es versucht worden, durch eine und dieselbe 
Schrift Aerzten Mittheilungen machen und Laien 
belehren und aufklären zu wollen ! Und ist je ein 
derartiger Versuch wirklich gelungen? Ich glaube 
nicht, denn es liegt in der Natur der Sache, dass 
solche Bücher entweder für den ärztlichen Leser 
trivial und langweilig oder für den Laien unver- 
ständlich, oder, wie es in der Regel der Fall, 
Beides zugleich werden. Deshalb habe ich ge- 
glaubt, das so oft vergeblich Versuchte nicht 
meinerseits noch einmal zu versuchen, sondern, 
nachdem ich im vorigen Jahre den Collegen meine 
„Studien und Beobachtungen über die Wirkungen 

von Pyrmonts Quöllen" in wissenschaftlicher Form 

1* 
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vorgelegt habe, habe ich es vorgezogen, mit diesen 
Blättern in populärer Sprache nur an den gebil- 
deten Laien mich zu wenden, 

Die Aufnahme, die ihnen zu Theil werden 
wird, muss zeigen, ob ich in der Wahl des 
Inhaltes den Wünschen der Kurgäste begegnet 
bin, sowie, ob ich in Darstellung und Sprache 
das Rechte getroffen habe. — Das Werkchen theilt 
siph in zwei Abschnitte, deren einer alles auf die 
Kur Bezügliche behandelt, während der andere 
sich beschäftigt mit Dem, was sonst während eines 
Aufenthaltes hieselbst zu den Kurgästen und Frem- 
den in Beziehung tritt. Während also der Leser 
in jenem Abschnitte die Trink- und Badekur in 
ihrer Art und Weise, wie ihrer Wirkung nach, 
geschildert, die erforderliche Diät ihren Principien 
nach dargestellt, und ausser einer Skizzirung der 
hier heilbaren Krankheiten eine Darlegung der 
ganzen Bedeutung findet, welche die drei Haupt- 
bestandteile unserer Quellen, Eisen, Kohlensäure 
und Kochsalz nach den verschiedensten Seiten 
haben, habe ich mir angelegen sein lassen, im 
andern Abschnitte Aufklärungen zu geben über 
die hauptsächlichsten Verhältnisse allgemeiner 
Natur , mit denen der Fremde hier in Berührung 
kommt. Neben kurzen historischen Notizen, bei 
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denen ich mir zur Pflicht machen zu müssen 
geglaubt habe, minutiöses Detail zu vermeiden, 
habe ich versucht in möglichst anschaulicher Weise 
den Ort und die Gegend zu schildern, und end- 
lich habe ich die ökonomischen Verhältnisse be- 
sprochen, so dass ich der Hoffnung mich hingebe, 
es werde der Leser über die meisten sich ihm 
aufdrängenden Fragen in diesen Blättern Auf- 
klärung finden. 

Berlin, im Januar 1859. 

Der Verfasser. 
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Erster Theil. 

1. Von der Trinkkur. 

2. Von der Badekur. 

3. Von der Diät. 

4. üeber die Bedeutung der drei hauptsächlichsten Quellen- 

bestandtheile und Heilmittel Pyrmonts , nämlich der 
Kohlensäure, des Kochsalzes und des Eisens. 

5. Von den Krankheiten, welche in Pyrmont Heilung 

finden. 



Zweiter Theil. 

1. Von dem Namen Pyrmont. 

2. Ueber das Alter und die frühere Geschichte der Pyr- 

monter Quellen. 

3. üeber die jetzige Frequenz des Bades. 

Der 4te Abschnitt enthält eine Wanderung durch Pyrmont 
und seine nächsten Umgebungen. 
• Im 5ten und letzten Abschnitte werden die ökonomischen 
Verhältnisse besprochen. 
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Wenn vielfach heutigen Tages der Ausspruch 
gehört wird, die Brunnen und Bäder seien der Mode 
unterworfen, so wird es Manchem vielleicht paradox 
erscheinen, wenn ich an die Spitze dieser Blätter die 
Behauptung stelle, Nichts habe in der Heilkunde so 
sehr dem Wechsel der Systeme und der Mode wider- 
standen, als grade der Gebrauch der Heilquellen. 
Und doch ist dem so. Wie im Alterthum schon — 
ich erinnere an Komfs bekannte Bäder — grosses 
Gewicht gelegt wurde auf den Gebrauch der Bftder, 
so sehen wir dieselben bei allen cultivirten Völkern 
der Jetztzeit zu Heilzweken im Gebrauch, und zwar 
in steigendem Maasse ; und wie es vor Jahrhunderten 
schon sich drängte um Pyrmonts Heilquellen, so 
sehen wir auch jetzt noch alljährlich Tausende an 
ihnen Heilung suchen. Und betrachten wir die Sachen 
näher, so sehen wir, dass von den verschiedensten 
Anschauungen und Systemen in der Medicin der Ge- 
brauch der Heilquellen im Grossen und Ganzen un- 
berührt blieb, und dass selbst zu Zeiten, in denen 
Theorieen gangbar waren in der Heilkunde, welche 
den im Badewasser gelösten Substanzen alle Heil- 
kräfte absprachen, unbekümmert um solche Theorieen 
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die praktischen Aerzte ihre Kranken in die Bäder 
sandten und senden. Nicht die Allopathen allein 
hoffen für ihre Kranken Heilung in den Bädern, son- 
dern auch die Homöopathen senden, wie ich alljähr- 
lich mich überzeuge, ihre Kranken zu den Heilquellen. 
Und wenn auch die jetzige wissenschaftliche For- 
schung auf einem Punkte angelangt ist, wo sie be- 
haupten mus8, dass die meisten im Badewasser ge- 
lösten Bestandtheile in den badenden Körper nicht 
übergehen, — auf der Höhe der Wissenschaft stehende 
Aerzte senden darum nicht weniger Kranke in die 
Bäder jetzt, als zu Zeiten, wo ein solcher Uebergang 
gar nicht in Frage gestellt wurde. Wenn auch die 
vorgeschrittene Chemie unserer Tage in manchen 
Wässern, die vielfach in Gebrauch sind (z. B. Gastein), 
der gelösten Bestandtheile wenige nur hat nachweisen 
könrfen, der Besuch solcher Bäder hat seit der Zeit 
dieser Aufklärung um Nichts nachgelassen. — Die 
einfache Erfahrung hat ihr entscheidendes Wort zu 
laut zu allen Zeiten gesprochen, als dass es hätte 
tibertönt werden können von dem Geschrei der 
Systeme und Theorieen. 

Nicht dahin darf ich furchten missverstanden zu 
werden, als fordre ich Gültigkeit meiner eben aus- 
geführten Behauptung für jedes einzelne Bad; nein, 
nur für die Bäder im Allgemeinen gilt sie. Im 
Uebrigen aber hat die Geschichte oft genug gezeigt, 
wie von der Mode für kurze Zeit in den Vordergrund 
geschobenen Bädern eine bleibende Stelle dort von 
der Erfahrung nicht geschaffen werden konnte, und 



Digitized by Google 



11 



noch jetzt sind deren en vogue, denen unschwer ein 
gleiches Schicksal zu prophezeien ist. Glücklich darum 
schätze ich mich, dass ich über ein Bad zu schreiben 
im Begriffe stehe, dessen Ruf eben so alt, als unan- 
getastet ist. 

Ohne der Trinkkur einen Vorzug vor der Bade- 
kur einräumen zu wollen, gebührt ihr als der älteren 
doch der Vorrang und spreche ich zuerst von ihr. 

I. Die Trinkkur der Pyrmonter Mineralwässer. 

Von den vielen Quellen, die in dem Pyrmonter 
Thale zu Tage treten, und die ich an späterer Stelle 
dem Leser einzeln nennen werde, werden eigentlich 
nur zwei zu einer Trinkkur benutzt, nämlich die 
Stahltrinkquelle und die Salzquelle. Das 
kochsalzhaltige und an Eisen, wie an Kohlensäure 
reiche Wasser des Neubrunnens, welches in vielen 
Fällen zu einer Brunnenkur vortrefflich sich qualifi- 
ciren würde, wird wegen der grössern Entfernung 
dieses Brunnens von der allgemeinen Trinkpromenade 
selten getrunken; meistens wird derselbe in Fällen, 
die für ihn sich eigneten, ersetzt durch eine Ver- 
mischung der Stahl- und Salzquelle. Die ganz allge- 
mein für das Trinken von Mineralwässern hauptsäch- 
lich gewählte Tageszeit ist bekanntlich der frühe 
Morgen, eine Maassregel, die nicht ihren Grund hat 
in der Tageszeit an und für sich, nicht in besonderer 
Beschaffenheit des Wassers in diesen Stunden, son- 
dern allein in der um diese Zeit Statt findenden Leere 
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des Magens der Trinkenden. Ist es schon im Allge- 
meinen für alle Mineralwässer wünsehenswerth , dass 
sie in einen leeren Magen gelangen, theils damit sie 
ihrerseits keine chemische Veränderungen durch den 
Mageninhalt erfahren, theils damit andererseits durch 
ihre grosse Menge die Verdauung nicht beeinträch- 
tigt werde, sowie damit die Aufsaugung des Wassers 
leichter von Statten gehe, so hat diese Maassnahme 
für die Trinkkur eines Eisensäuerlings, zu 
deren Betrachtung ich zunächst mich wende, ihren 
besonderen Vortheil. Das Eisen ist nämlich in unserm 
Mineralwasser durch die Kohlensäure gelöst, und kann 
in dieser Form sogleich vom Blute aufgenommen wer- 
den. Trifft aber das Mineralwasser im Magen Speisen 
und damit nothwendig immer Säure, so wird durch 
diese Säure das Eisen erst in eine andere Form und 
Verbindung übergeführt. — Längere Zeit nach dem 
Frühstück und gleichfalls gegen Abend, wenn das 
Mittagsmahl verdaut ist, Solche, bei denen es wün- 
sehenswerth ist, möglichst grosse Quantitäten des 
Wassers einzuführen — nicht bei Allen ist dies Be- 
dürfniss — Brunnen trinken zu lassen, ist rathsam, 
doch ist bei den Meisten zu Anfang, und bei Solchen, 
deren nächtliche Ruhe leicht gestört wird, das Trin- 
ken am Abend ganz zu vermeiden, und nie dürfen 
dann so grosse Mengen wie am Morgen getrunken 
werden. 

Die ganz allgemein empfohlene Bewegung beim 
Brunnentrinken hat ihren doppelten Zweck und Nutzen. 
Einmal wird dadurch das besonders an kalten Tagen 
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von dem kalten Trunk herbeigeführte Kältegefühl, 
das sich oft dem ganzen Körper als unbehagliches 
Frösteln mittheüt, am sichersten bekämpft. Wo Pro- 
menaden nicht ausführbar sind, da wird entweder im 
warmen Bette der Brunnen getrunken, oder, wo es 
im Rollstuhl geschieht, unter besonders sorgfältig 
warmer Bedeckung, oder es wird in manchen Fällen 
aus blosser Rücksicht auf die Kälte ein Zusatz von 
warmer Milch zum Brunnen gemacht. Der zweite 
Zweck der Brunnenpromenade ist der, die Aufsaugung 
und Ueberführung des Wassers vom Magen in die 
Blutmasse zu beschleunigen. Diese Beschleunigung 
geschieht am sichersten durch körperliche Bewegung, 
und sind deshalb in Fällen, in denen nicht gegangen 
werden kann, die Pausen zwischen den einzelnen 
Gläsern zu verlängern. Wenn auch im Allgemeinen 
das in einer Viertelstunde beschaffte langsame Auf- 
und Abgehen der Allee als Pause genügt, so wird 
der seine Gefühle in der Magengegend Beobachtende 
doch oft merken, dass eine Verlängerung der Pause 
rathsam sei, was gleichfalls gilt hinsichtlich der zwi- 
schen Brunnen und Frühstück zu machenden Pause 
von einer halben bis ganzen Stunde. Die Menge des 
auf Ein Mal getrunkenen Wassers anlangend, so 
variirt dieselbe zwischen vier und sieben Unzen; da 
es indessen für den Arzt wünschenswerth ist zu 
wissen, wenn er den Kranken eine gewisse Anzahl 
Gläser vom Brunnen verordnet , welcher wirk- 
lichen Menge von Wasser diese entsprechen, so 
bitte ich die meines ärztlichen Beistandes sich be- 
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dienenden Kranken sechs Unzen haltende Gläser zu 
nehmen. 

Kommt nun der Kurgast zum ersten Male mit 
seinem Glase an „ den heiligen Quell a , so wird er 
wahrscheinlich staunen über den Urzustand, der hin- 
sichtlich des Brunnenschöpfens an dieser vielbesuch- 
ten Quelle herrscht; er wird sich wundern, dass die 
einzelnen Gläser der Trinkenden, und noch dazu 
geführt von den Händen der Brunnenknechte, direkt 
ins Bassin gelangen. Und mancher Kurgast wird in 
seiner Verwunderung vielleicht den hiesigen Behörden 
Vorwurf machen, dass nicht eine andere, dem Rein- 
lichkeitssinn und Zartgefühl der Trinkenden mehr 
Rechnung tragende Methode des Brunnenschöpfens 
hier wie an andern Heilquellen eingeführt worden. 
Den, dem ein solcher Vorwurf auf den Lippen 
schweben sollte, bitte ich Folgendes sich erzählen zu 
lassen. Im Jahre 1856/ dem ersten, in welchem ich 
ärztlich hier thätig war, fiel auch mir das Unpassende 
der Schöpfmethode auf; in einer Vorstellung darüber 
schlug ich der Regierung vor, eine von dem Prager 
Mechaniker Tob er construirte und nach ihm be- 
nannte Hebemaschine, die seit 1853 in Marienbad, 
seit 1854 in Franzensbad und seit 1855 in Rohitsch 
in Gebrauch ist, auch hier einzuführen. Die fürstliche 
Regierung ging darauf ein und Mitte Juni 1857 setzte 
Tob er seine sinnreich construirte Maschine ein, die 
aus 4 Abflussröhren ein Wasser ergoss, das nach 
übereinstimmendem Urtheile sämmtlicher Aerzte, des 
Brunnendirektors und des hiesigen Apothekers un- 
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tadelhaft war. Indessen wurde das frühere Schöpfen 
neben dem neuen gestattet, seit Wochen oder Tagen 
anwesende Kurgäste glaubten einen Unterschied zu 
Gunsten des in alter Weise geschöpften Wassers zu 
finden; es stellte sich allmälig heraus, dass die grosse 
Mehrzahl in alter Weise sich den Brunnen schöpfen 
liess, und die Regierung erliess den Befehl im Jahre 
1858, die Maschine nicht wieder aufstellen zu lassen. 
Und so sind wir zum Urzustand wieder zurückgekehrt. 

Wer den Brunnen mit seinem ganzen Kohlen- 
säurereichthum zu vertragen im Stande ist, der 
trinke denselben möglichst frisch, wie er ihm gereicht 
wird; wer aber üble Einwirkungen, wie Schwindel« 
Eingenommensein des Kopfes, übermässige Fülle und 
Ausdehnung des Magens von der grossen Menge des 
Gases empfindet, thut wohl, das Gas des Wassers 
erst etwas entweichen zu lassen durch blosses Warten 
oder durch Zusatz heisser Milch. 

Das Wasser durch eine Glasröhre zu trinken 
oder nach dem Trinken sich die Zähne mit Salbei- 
blättern abzureiben, erkläre ich für unnöthig und un- 
nütz, da Beobachtungen und Versuche mir die be- 
stimmte Ueberzeugung gegeben haben, dass unser, 
im Pfunde noch nicht einen halben Gran enthalten- 
des, (starkes) Eisenwasser den Zähnen durchaus 
keinen Schaden zufügt, wie man ihn allerdings nach 
dem Gebrauche von Eisenmitteln aus den Apotheken 
sieht. 

Das Salzwasser, dessen Quelle eine Viertel- 
stunde von der Stadt entfernt, nahe der Saline sich 
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befindet, wird in Flaschen gefüllt nach dem Stahl- 
brunnenhause gebracht und dort an eignen Büffets 
links und rechts (rechts hauptsächlich für Landleute) 
vom Stahlbrunnen ausgeschenkt. Es ist nicht zu ver- 
kennen, dass das Wasser von seinen ursprünglichen 
angenehmen Eigenschaften, niederen Temperatur und 
Gehalt an Kohlensäure viel durch den Transport ein- 
büsst, und meiner Meinung nach sollte die Thatsache, 
dass es auch in seinem jetzigen Zustande viel getrun- 
ken wird — an 800 Flaschen pr. Tag auf der Höhe 
der Saison — , mehr dazu treiben, das Wasser den 
Begehrenden besser noch zu liefern, als dabei sich 
zu beruhigen , dass es ja auch so getrunken werde. 

Von der Füllung und Versendung des Pyr- 
monter Wassers. 

Nicht nur an der Quelle, sondern auch fern davon 
in den verschiedensten Gegenden werden die Pyr- 
monter Mineralwässer kurmässig getrunken. Der nä- 
hern Besprechung der hiebei in Betracht kommenden 
Verhältnisse sollen die folgenden Zeilen gewidmet 
sein. Die Grösse der Brunnen Versendung hat in letzter 
Zeit geschwankt zwischen 40,000 und 50,000 Flaschen 
im Jahr. 

Es wurden nämlich versendet: 

1855 1856 1857 

vom Stahlbrunnen 29,049 Fl. 33,954 Fl. 37,991 Fl. 
vom Salzwasser 11,806 Fl. 12,421 Fl. 11,097 Fl. 

Die Quantitäten, welche vom Neubrunnen und 
vom Augenbrunnen versendet werden, sind hingegen 



Digitized by Google 



17 



verschwindend. — Vergleichen wir mit den angeführ- 
ten Zahlen die Grösse der Versendung vor einem Jahr- 
hundert, so stellen dieselben als sehr klein sich heraus 5 
denn es wurden, um nur einige Jahrgänge anzuführen, 
vom Pyrmonter Wasser versendet: 

1727 151,759 Flaschen 

1737 148,237 „ 

1747 148,261 „ 

1767 202,034 „ 

Indessen i3t hiebei zu bedenken, dass früher aus- 
wärts Niederlagen des Brunnens gehalten wurden und 
dass diese Zahlen wohl nur die Austattungen dieser 
Niederlagen bezeichnen, nicht aber den wirklichen 
Consum, der aber allerdings doch einigermaassen ent- 
sprechend gewesen sein muss. 

Während also vor 100 Jahren die Versendung des 
Pyrmonter Wassers circa viermal so beträchtlich war, 
als sie jetzt ist , sehen wir sie in den letzten Jahren 
wieder steigen, denn die Versendung von 1857 über- 
trifft die von 1855 um reichlich 8000 Flaschen. 

In der Voraussetzung, dass es manchem Kurgaste, 
der sich in den Vormittagsstunden der frühen Som- 
mermonate — die Hauptfüllung und Versendung ge- 
schieht natürlich im Frühling — die Füllung ansieht, 
lieb sein wird, auch hiebei einen Führer zu haben, 
will ich dieselbe in Nachstehendem schildern und 
dabei einen kurzen Abriss davon geben, wie sich 
dieselbe zu einer solchen, wie sie jetzt ist, ent- 
wickelt hat. 

Das Eisen befindet sich in unserm Mineralwasser 
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auf einer niedern Verbindungsstufe mit dem Sauer- 
stoff und ist so (als Eisenoxydul) durch die Kohlen- 
säure des Wassers gelöst. Sobald nun der Sauerstoff 
in einer höhern Stufe mit dem Eisen des Wassers 
sich verbindet (so dass daraus Eisenoxyd wird), dann 
ist das Eisen nicht mehr löslich; das Mineralwasser 
hat seinen Eisengehalt grossentheils verloren, und in 
Flaschen, deren Wasser es so ergangen ist, findet 
man das Eisen als graugelblichen Beschlag an der 
innern Flaschenwand oder als kleine Flocken im 
Wasser. Da nun die atmosphärische Luft Sauerstoff 
enthält, so ist die Hauptgefahr für das zu füllende 
Wasser, dass es mit der Luft in Berührung kommt; 
die Hauptaufgabe bei der Brunnenfüllung also ist die 
Luft auszuschliessen. Nachdem der berühmte Chemiker 
Berzelius auf eine desfallsige Gefahr aufmerksam 
gemacht hatte, dass nämlich beim Zukorken der 
Flaschen ein mit atmosphärischer Luft gefüllter was- 
serleerer Raum bleibe und deshalb den noch jetzt be- 
folgten Rath gegeben hatte, vor Aufsetzen des Korkes 
einen Strahl von kohlensaurem Gas in die Flaschen- 
mündung einströmen zu lassen, geschah der weitere 
Hauptschritt, um zu einer genügenderen Brunnenfül- 
lung zu gelangen, hier in Pyrmont im Jahre 1834. 
Der damalige Apotheker Krüger schlug, weil näm- 
lich bei der gewöhnlichen Füllung einer sogenannten 
leeren Flasche durch Einsenken in die Stahlquelle 
die durch das Wasser ausgetriebene Luft nothwendig 
mit dem Eisen des Wassers in Berührung kommen 
muss, vor, das Gas, wie es aus dem Brodelbrunnen 
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ja in so reicher Menge Blasen werfend entweicht, 
durch eine kupferne Röhre unter dem Steinpflaster 
und unter dem Fussboden des Brunnenhauses längs 
zu leiten, und dann in die Flaschen vor ihrer Füllung 
mit dem Mineralwasser zu bringen, sowie gleichfalls 
dieses Gas zur Einstrahlung in den Korkraum zu be- 
nutzen. Zuerst wurde das Gas aus dem auch das 
im Jahre 1833 von Graefe eingerichtete Gasbad 
speisenden Trichter durch die kupferne Röhre fort- 
geleitet; nachdem man aber aus mir unbegreiflichen 
Gründen im Jahre 1845 das Gasbad, welches in irgend 
einer Form sicher über Kurz oder Lang wieder einge* 
führt werden wird, hatte eingehen lassen, wird seit 1846 
das Gras nicht von der ganzen Oberfläche des Brodel- 
brunnens, sondern nur von seinem Rande durch einen 
schräg sich ins Wasser senkenden, dem Auge leicht 
zugänglichen, kupfernen Kragen aufgefangen und durch 
die oben erwähnte kupferne Röhre ins Brunnenhaus 
geleitet und dort beim Füllen verwandt. — Die so 
8eitl834 eingeführte voraufgängige Füllung der Flaschen 
mit Kohlensäure war indessen noch eine sehr mangel- 
hafte, indem man das Gas nur einfach von Oben in 
die leere Flasche einstrahlen liess; wenn nämlich 
auch das kohlensaure Gas schwerer ist, als die Luft 
in der Flasche, und überdies mit einer gewissen Kraft 
von hinten eingetrieben wurde, so blieb es doch in 
hohem Grade unwahrscheinlich, dass alle Luft aus- 
getrieben wurde und jedenfalls fehlte jeglicher Maass- 
stab, ob nach { Minute langem Einströmenlassen, wie 
es zu geschehen pflegte, die Flasche wirklich mit 
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Kohlensäure ganz gefüllt war. Es war deshalb für 
unsere Füllungsmethode ein ganz wesentlicher weite- 
rer Schritt, dass auf eine desfallsige Eingabe des 
Geh. Hofr. Dr. Menke von der Regierung am 
5. April 1852 die Einführung einer pneumati- 
schen Wanne resolvirt wurde. Mittelst dieser Vor- 
richtung wird nun die zuerst mit Stahlwasser gefüllte 
Flasche über Kopf in das Wasser einer Wanne ge- 
taucht, so dass unter dem Wasserspiegel die Spitze 
der die Kohlensäure leitenden Röhre in die Flaschen- 
mündung gelangt 5 das Gas dringt in die Flasche und 
verdrängt daraus unter Abschluss der Lufit das Wasser ; 
die so völlig mit Kohlensäure gefüllte Flasche wird 
dann unter das Niveau des Trinkquellenbassins ge- 
bracht und die dadurch gefüllte Flasche verkorkt, 
nachdem vorher in den Korkraum ein Kohlensäure- 
strom geleitet ist. — Bis zum Jahre 1846 wurden die 
Korke, bevor sie in die Flaschen getrieben wurden, 
von den Brunnenknechten erst weich gebissen; 
man weiss kaum zu sagen, wem hiebei mehr zuge- 
muthet wurde, den Füllenden oder den Trinkenden. 
Seitdem aber werden die Korke mittelst einer eignen 
Korkpresse unmittelbar vor dem Einsetzen derselben 
gepresst. Bevor die äusserste Harzbedeckung über den 
Kork gemacht wird, wird ein Papier mit dem Pyr- 
monter Anker und der Umschrift „Pyrmont Water a 
auf den Kork gelegt. Die Flaschen zum Stahlwasser 
sind mit dem fürstlichen Siegel und der Umschrift 
„Pyrmonter Stahlwasser", die für das Salzwasser mit 
dem Pyrmonter Ankerkreuze und der Umschrift „Pyr- 
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monter Salzwasser" bezeichnet. — Dies ist die ein- 
zige Vorkehrung, welche man getroffen hat, um das 
natürliche Pyrmonter Stahlwasser von künstlichem 
oder nachgemachten zu unterscheiden. Dem Käufer 
unserer Brunnen eine Unterscheidung des Brunnens 
neuester Füllung von früheren Jahrgängen möglich 
zu machen, darauf hat man leider bis jetzt gänz- 
lich verzichtet, und mein mündlich und schriftlich 
gemachter Vorschlag, statt, wie man es an andern 
Brunnen macht, dem Korke die Jahreszahl aufzu- 
drücken, für jedes Jahr neue Flaschen mit dem 
Jahresstempel fabriciren zu lassen, hat bisher nicht 
Gehör gefunden; ja, ich habe sogar als Einwurf 
darauf hin und wieder es aussprechen gehört, durch 
solches Verfahren werde den Brunnenhändlern, die 
dann auch nicht so viel Brunnen von hier beziehen 
würden, zu grosser Schade zugefügt. Ich meine aber, 
dass nicht von den Brunnenhändlern, sondern vom 
trinkenden Publikum schliesslich die Grösse des Brun- 
nenconsums abhänge, und dass es hier nicht die Auf- 
gabe sei im Interesse der Brunnenhändler, sondern in 
dem des Publikums zu handeln; und deshalb lebe 
ich immer noch der Hoffnung, dass mein Vorschlag 
verwirklicht werden wird, damit das Publikum von 
Brunnenhändlern »ihm gebotene alte Füllungen erken- 
nen und zurüchweisen könne. 

Ueber das Verhältniss des künstlichen zu 
dem natürlichen Pyrmonter Stahlbrunnen will ich 
nur wenige Worte sagen, da man meine Aeusse- 
rungen so leicht für partheilich halten würde. Was 
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zunächst das Preisverhältniss anlangt, so kosten nach 
einem im Preussischen Medicinalkalender für 1857 
sich findenden Preiscourant der Anstalt für künstliche 
Mineralwässer von Struve and Holtmann in Ber- 
lin 20 halbe Flaschen vom Pyrmonter Hauptbrunnen 
3 Thlr. 10 Sgr., also die halbe Flasche 5 Sgr., und, 
da in Pyrmont die halbe Flasche nur 3 Sgr. 9 Pf. 
kostet, so ist das künstliche Wasser um 1 Sgr. 3 Pf. 
theurer, als das natürliche. Hinsichtlich der Struve - 
sehen Wässer räume ich sehr gerne ein, dass sie gut 
und gewissenhaft gemacht sind, aber das Höchste, 
was man von künstlichen Wässern verlangen kann, 
ist doch immer nur, dass die Zusammensetzung ganz 
dem Resultate der chemischen Analyse des natürlichen 
Wassers gleichkommt; die analytische Chemie ist 
aber noch nicht am Ende angekommen, sondern im 
Fortschritte begriffen, also kann möglicher Weise das 
natürliche Wasser, dessen Heilkräfte eine Jahrhun- 
derte alte Erfahrung gezeigt hat, Bestandteile ent- 
halten, die die noch nicht hinlänglich ausgebildete 
Chemie durch Analyse bis jetzt nicht hat finden kön 
nen. — Ausser den Struv eschen Wässern werden 
viele andere und zum Theil billigere künstliche Wässer 
fabricirt; möglich ist, dass sie alle gut sind, aber 
die Bürgschaft dafür fehlt so langa, als nicht alle 
Staaten eine sorgfältige Controlle über solche Fabriken 
führen, und dies geschieht noch lange nicht überall. 
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0. Die Badekur in Pyrmont. 

a. Ueber die Stahlbäder. 

Jedenfalls sind es fast dreihundert Jahre schon, 
seit das hiesige Stahlwasser zu Bädern gebraucht 
worden ist, denn es wurde sogar in den 60ger Jahren 
des 16. Jahrhunderts das Stahlwasser von einigen 
Aerzten als nur zum Baden und nicht zum innern 
Gebrauch dienlich empfohlen. Die hohe Bedeutung 
aber, welche die Stahlbäder heute haben, haben sie 
erst in diesem Jahrhundert erlangt, wie deutlich aus 
der successiven Erweiterung und Vergrösserung des 
Stahlbadehauses hervorgeht. Bis zum Jahre 1815 be- 
standen nur 18 öffentliche Stahlbäder, welche sich 
im Logirhause befanden. Im Jahre 1815 wurde ein 
eignes Badehaus mit 28 Badekabinetten gebaut, wel- 
ches nach und nach erweitert wurde. Die Hauptver- 
grösserung geschah im Jahre 1857, so dass das statt- 
liche Stahlbadehaus jetzt ausser drei Zimmern für das 
russische Dampfbad 60 Badekabinette enthält. Diese 
Vermehrung der Bäder war durch die stets sich 
mehrende Zahl der gegebenen Bader und dadurch, 
dass die Kurgäste oft die unbequemsten Stunden zum 
Baden zu nehmen sich bequemen mussten, zum drin- 
gendsten Bedürfniss geworden. So wurden, um nur 
einzelne Jahrgänge anzuführen, Stahlbäder genommen 

1841 15,135 

1851 21,698 

1856 bis zum 15. Septbr. 25,574 
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1857 28,613 

1858 28,192 

Die höchste Zahl der an einem Tage gegebenen 
Stahlbäder betrug 

1837 301 

1839 327 

1851 398 

1856 430 

Die Zahl der im Stahlbadehause genommenen 
Douchen betrug 

1856 1164 

1857 2333 

1858 2696 

Die Frequenzsteigerung bei den Stahlbädern zeigt 
sich deutlich in den angeführten Zahlen. 

Da auf der Höhe der Saison die angenehmsten 
Stunden des Vormittags sehr gesucht sind, so wird 
natürlich Mancher den Wunsch haben, im Voraus 
Bäder zu einer bestimmten Stunde sich bestellen zu 
können, wie dies an andern Badeorten, z. B. Schwall 
bach, geschieht; diese Einrichtung ist hier aber nicht 
getroffen; man kann sich zu den Bädern nicht eher 
einschreiben lassen, als am Tage vor dem beabsich- 
tigten Anfang des Badens. Die Meldung geschieht 
gleich links im Comptoir des Stahlbadehauses, wo 
man von den noch vakanten Stunden eine wählen 
und zugleich, sofern diese nicht convenirt, sich in 
die Exspektanzliste auf eine andere Stunde einschrei- 
ben lassen kann. Ich darf die Versicherung geben, 



Digitized by Google 



25 



dass ohne Ansehen der Person streng die Reihenfolge 
beobachtet wird. 

Der Kurgast bekommt sodann hier eine allgemeine 
Badekarte, auf welcher sein Name sowie Nummer 
des Badekabinetts und Stunde des Badens verzeichnet 
ist. Diese Karte ist, sobald der Kurgast für kürzere 
oder längere Zeit sein Bad auszusetzen beabsichtigt, 
Tags zuvor bis spätestens 6 Uhr Abends im Comptoir 
abzugeben und ebenso zeitig am Tage vor dem beab- 
sichtigten Wiederanfang abzuholen. Da es oft genug 
vorkommt, dass eine Verhinderung des Bades erst 
am^Morgen des betreffenden Tages sich einstellt, und 
man auf dem Comptoir besonders in der vollen Zeit 
gerne einzelne Badestunden disponibel hat, so rathe 
ich Kurgästen, denen solches passirt, früh Morgens 
es zu versuchen, ob man auf dem Comptoir noch eine 
Abbestellung des Bades für den Tag annimmt. End- 
lich wünscht die Brunnendirektion , dass am letzten 
der Badetage überhaupt die Karte im Comptoir ganz 
zurückgegeben werde. 

Während früher hier auf Rechnung gebadet wurde, 
ist seit 1857 die für alle Theüe bessere Einrichtung 
getroffen , dass der Kurgast sich auf dem Comptoir 
eine beliebige Anzahl Bademarken kauft, um davon 
bei jedem Bade eine abgeben zu können. — 

Ausser den Stahlbädern, welche im Stahlbadehause 
verabreicht werden, haben noch zwei in der Brunnen- 
strasse wohnende Privatleute, Jörns und Hunke, 
für ihre Lebzeit das Privilegium Stahlbäder in ihren 
Häusern geben zu dürfen, sowie sie auch andere 

2 
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Bäder zu massigen Preisen abgeben. Manchen schwach- 
reizbaren und kindlichen Naturen sind mitunter die 
Bäder des Stahlbadehauses für den Anfang zu kräftig ; 
sie vertragen dann aber oft diese an Kohlensäure 
nicht so reichen Privatbäder, sowie mitunter auch für 
solche Fälle erst blosse Neubrunnenbäder verordnet 
werden. 

Die Zahl der von den genannten Privatleuten jähr- 
lich gegebenen Stahlbädern beträgt gegen 1300. — - 
Ausserdem erhalten im Armenbadehaus in- und aus- 
ländische Arme Stahlbäder gratis ; die Zahl derselben 
betrug Im letzten Jahre 524. 

Ueber die Bereitung und Beschaffenheit 

der Stahlbäder. 

Das Wasser zu den Stahlbädern wird der Haupt- 
sache nach seit langer Zeit von dem Brodelbrunnen 
(auch Badebrunnen genannt) geliefert; ingleichem 
werden lange schon die Abflüsse der Trinkquelle so- 
wie sämmtlicher auf dem Brunnenplatze gelegenen 
Eisenquellen benutzt; seit 1839 werden auch die 
Trampel sehen Eisensäuerlinge, seit 1844 die Klo- 
steralleequelle mit für die Bäder benutzt ; indessen lie- 
ferten diese Quellen noch immer nicht genug Wasser, 
um auf der Höhe der Saison alle Bäder zu speisen, 
denn, wenn auch die von den Quellen gelieferte 
Wassermenge eine sehr beträchliche ist, so bedenke 
man, welches Wasserquantum dazu gehört, um an 
einem Tage reichlich 400 Mal eine 2J Fuss tiefe, 
am Boden 4| Fuss lange und 2£ Fuss breite Wanne 
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zu füllen, reichlich 400 Bäder, welche jedes 20 und 
einige Cubikfuss Wasser erfordern, zu geben; dies 
macht 8 bis 10,000 Cubikfuss Wasser! Nachdem da- 
her die Regierung im Jahre 1857 durch Professor 
Wiggers in Göttingen mittelst einer neuen Analyse 
8ämmÜicher Pyrmonter Eisensäuerlinge hatte darthun 
lassen, dass der sehr ergiebige Neubrunnen nach sei- 
nem Reichthum an Kohlensäure und Eisen vollkom- 
men berechtigt sei, zu den Stahlbädern mitbenutzt zu 
werden, ist derselbe zur Saison 1858 zum Stahlbade- 
hause hingeleitet. Dieses Wasser wird denn auf der 
Höhe der Saison zu den Bädern mitbenutzt ; indessen 
aus Vorsicht vorzugsweise zu dem kochenden Wasser. 
— Um nämlich dem Wasser für unsere Stahlbäder 
die Temperatur von 20 und einigen Graden zu geben, 
wird ein Theil (bei einem Bade von 27 0 R. etwa 
der dritte Theil) des Wassers gekocht, und fliesst 
dieses Wasser dann innerhalb der Wanne mit dem 
kalten Wasser zusammen. Da nun durch Kochen dem 
kohlensauren Eisenwasser stets der grösste Theil sowol 
seines Eisens wie seiner Kohlensäure genommen wird, 
so hätte zu diesem kochenden Wasser ebenso gut 
ganz gewöhnliches Wasser genommen werden kön- 
nen, und das Publikum möge es für eine ganz be- 
sondere Vorsicht halten, dass selbst zu diesem Zwecke 
das kohlensaure Eisenwasser des Neubrunnens mit 
beträchtlichem Kostenaufwande nach dem Stahlbade- 
hause ist geleitet worden. 

Zu allen Zeiten ist es nach Aussage glaubwürdiger 
Männer vorgekommen, dass hin und wieder einzelne 

2* 
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Bäder minder reich an Kohlensäure sind, als zu andern 
Zeiten; mit Unrecht aber schliessen hieraus mitunter 
einzelne Kurgäste, dass gewöhnliches Wasser statt 
Stahl wassers zum Bade genommen sei. Dies ge- 
schieht nicht, aber es hat nicht immer gelingen 
wollen, im einzelnen Falle den Grund für den ge- 
ringem Gehalt an Kohlensäure ausfindig au machen. 

Die Güte der Bäder, deren Wasser in der Regel 
etwas schmutzig gelblich ist und am Boden der Wanne 
eine graugelbliche Masse von aus der Lösung gefalle- 
nem Kalk und Eisen absetzt, zeigt sich dadurch, dass 
reichlich aus dem Wasser kleine Kohlensäurebläschen 
aufsteigen, sowie, dass der im Bade sich ruhig ver- 
haltende Körper bald von zahllosen derartigen Bläs- 
chen besetzt wird, die beim Darüber hinstreichen unter 
Zischen entweichen. 

Die von 23° — 27° R. variirende Temperatur der 
Bäder wird nach ärztlichem Ermessen ,für den Einzel- 
fall bestimmt, sowie auch die von einer viertel bis 
halben Stunde variirende Dauer des Bades. 

Vom Verhalten im Stahlbade und von der 

Wirkung desselben. 

Wie bei allen Bädern darf man auch bei diesen 
weder echauffirt oder unruhig und aufgeregt, noch mit 
angefülltem Magen ins Bad gehen. Die Vormittagszeit 
ist unbedingt dem Nachmittag vorzuziehen, übrigens 
wird sowohl in nüchternem Zustande vor dem Brunnen- 
trinken wie eine halbe Stunde nach demselben, und 
zwischen Frühstück und Mittagsessen mit Vortheil ge- 
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badet. Die Stunde von 10 bis 11 Uhr ist als die in jeder 
Hinsicht angenehmste meistens am ersten vergriffen. — 

Im Stahlbade ist es rathsam, dass der Badende, 
um den Ansatz der Kohlensäureperlen nicht zu stören, 
im Allgemeinen sich ruhig verhalte, wobei es indessen 
gestattet ist, in der Mitte der Zeitdauer des Bades den 
ganzen Körper abzureiben. Ferner ist es zweckmässig, 
dass der Körper nur bis eben über die Schultern im 
Wasser untergetaucht sei, damit nicht das dem Wasser- 
spiegel entweichende kohlensaure Gas in zu reichem 
Maasse eingeathmet werde; die gegen das Gas be- 
sonders empfindlichen Individuen, denen durch dasselbe 
übel zu Sinn, und deren Kopf eingenommen wird, 
thun gut, überdies die vor Mund und Nase befindliche 
Luft öfter durch Blasen oder Fächeln zu erneuern. — 
Wer während des Bades das Blut zum Kopfe dringen 
fühlt, lege eine Kaltwassercompresse auf denselben. 
— Während der Periode haben natürlich die Damen 
die Bäder auszusetzen. — 

Nach dem Bade wird eine halbe Stunde lang 
promenirt, möglichst in warmer Luft, jedenfalls in 
genügend warmer Kleidung; den Patienten, welche 
nicht gehen können und die bei warmer Witterung 
im Rollstuhl sich fahren lassen, wird bei kälterem 
Wetter auch wol vom Arzte gerathen, wolüzugedeckt 
ein Stündchen nach dem Bade zu ruhen und eine 
Tasse warmen Getränkes zu gemessen. — 

Die am meisten in die Augen springenden Ein- 
wirkungen des Stahlbades sind die folgenden. Im 
ersten Momente macht ein ziemliches Kältegefühl sich 
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geltend, welches indessen auf die ersten Momente 
sich beschränkt und bald einem Gefühl der Behag- 
lichkeit weicht. — Bei Allen, bei denen die Thätig- 
keit der Hautnerven nicht allzu sehr darniederliegt, 
wie es allerdings bei hohen Graden der Bleichsucht 
und der Nervenschwäche vorkommt, stellt sich meist 
noch vor Ablauf der ersten zehn Minuten des Bades 
ein mehr oder weniger starkes Gefühl von Prickeln 
und Brennen in der Haut ein, und gleichzeitig werden 
einzelne Theile der äussern Körperoberfläche, die be- 
sonders reich sind an Muskelfasern, durch deren Zu- 
sammenziehung prall, z. B. die Brustwarze. — Zum 
Schluss des Bades werden alle vom Wasser bedeckt 
gewesenen Hautstellen bei nicht zu sehr geschwäch- 
ten Individuen durch den Reiz der Kohlensäure roth 
befunden. — 

Die Zahl der Pulsschläge nimmt im Stahlbade 
beträchtlich und vielmehr als im gewöhnlichen Bade 
ab. — Die Harnabsonderung ist während des Bades 
und einige Zeit nach demselben vermehrt. — 

Bei Einzelnen stellt nach dem Bade längeres Frö- 
steln, selbst mit dem sogenannten Abgestorbensein der 
Finger und mit bläulichblasser Farbe des Gesichts 
und der Lippen sich ein. Wieder Andere bekommen 
nach den Anfangsbädern Herzklopfen und unruhige 
durch viele Träume gestörte Nächte, Erscheinungen, 
die aber oft schon nach den 5, 6 ersten Bändern ver- 
schwinden. Individuen, für deren Zustand nach ärzt- 
lichem Ermessen die Stahlbäder passen, pflegen sie auch 
in der Regel angenehm einwirkend zu finden, und 
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gar viele rühmen als unmittelbaren Effeet der Bäder 
ein Gefühl der Kräftigung und Erfrischung nach ge- 
nommenem Bade. 

An den oben geschilderten auffälligen Wirkungen, 
sowie an den alljährlich von vielen Hunderten er- 
probten Heilwirkungen unserer Stahlbäder hat wahr- 
scheinlich bei Weitem den hauptsächlichsten Antheil 
der reiche Gehalt des Badewassers an kohlsaurem 
Gas. Dass dieses eine bedeutende Einwirkung auf 
den badenden Körper ausübt, ist zur Genüge nach- 
gewiesen , wogegen es mindestens in hohem Grade 
zweifelhaft ist, ob das im Badewasser gelöste Eisen 
von irgend welcher Einwirkung ist, jedenfalls hat 
sich durch wissenschaftlich-chemische Untersuchung 
bis jetzt ein Uebergang des Eisens aus dem Bade- 
wasser in die Säftemasse des Badenden nicht nach- 
weisen lassen. Den sich für diese Verhältnisse näher 
interessirenden Leser muss ich auf meine im vorigen 
Jahre erschienenen „Studien und Beobachtungen über 
die Wirkung von Pyrmonts Brunnen und Bädern tt 
verweisen. 

b. Ueber die SaUbader. 

Nachdem in den neunziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts durch den damaligen Brunnenarzt Tram- 
pel auf die kochsalzhaltigen Quellen Pyrmonts die 
Aufmerksamkeit gerichtet worden war, und zunächst 
nur in einem Privathause Salzbäder gebraucht worden 
waren, ward im Jahre 1809 ein eignes mit 13 Bade- 
stuben versehenes Badehaus erbaut. Auch bei diesem 
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Badehause machte die zunehmende Frequenz wieder- 
holt Vergrösserungen erforderlich, wie solche 1847 
und 1856 ausgeführt worden sind, so dass dies vor- 
trefflich eingerichtete Badehaus jetzt 26 Cabinette 
enthält. 

Die Zahl der während einer Saison genommenen 
Bäder im Salzbadehause betrug 



1851 7258 

1852 7009 

1853 7371 

1854 ...... 10167 

1855 14736 

1856 16516 



1857 ...... 17386 

Ausser im Salzbadehause werden noch Salzbäder 
gegeben von den Privatleuten Jörns und H u n k e und 
zwar etwa 300 im Jahre, sowie im Armenbadehause, 
woselbst deren Zahl im letzten Jahre 1806 betrug. 
Eine stetige Zunahme im letzten Jahrzehend liegt also 
klar vor. 

Während die höchste Zahl der an einem Tage 
genommenen Stahlbäder im Jahre 1856 430 betrug, 
wurden in demselben Jahre als höchste Zahl an einem 
Tage 361 Salzbäder genommen. 

Die Zahl der im Salzbadehause genommenen Dou- 
chen betrug 

1855 104 

1856 .139 

1857 212 
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Also auch in der Zahl der genommenen Douchen 
zeigen die letzten Jahre eine Zunahme. Vergleichen 
wir die Zahl der Douchen im Stahlbadehause mit 
denen im Salzbadehause, so ergiebt sich, dass in 
ersterem reichlich zehnmal so viele genommen wurden 
als in letzterem; dies rührt daher, dass Douchen im 
Allgemeinen, wie die Stahlbäder selbst, bei Schwäche- 
zuständen gebraucht werden. — 

Mit den Bestellungen und Abbestellungen der Salz- 
bäder sowie mit der Badekarte und Abgabe von Bil- 
letten verhält es sich in ganz gleicher Weise wie 
bei den Stahlbädern. Indessen ist zur Bequemlichkeit 
der Badenden die Einrichtung getroffen, dass Bestel- 
lungen auf Salzbäder oder Abbestellungen derselben 
nicht bloss im Salzbadehause, sondern auch im Comp- 
toir des S t a h 1 badehauses in der Zeit von 6 bis 12 Uhr 
Morgens und von 2 bis 5 Uhr Nachmittags angenom- 
men werden. Abbestellungen müssen frühzeitig und 
wenigstens Tags vorher bis 5 Uhr Nachmittags ge- 
schehen. 

Da die Salzbäder auf der reichlich eine Viertel- 
stunde von der Stadt entfernten Saline genommen 
werden, so werden verhältnissmässig wenige Kurgäste 
die Hin- und Rücktour zu Fusse machen wollen oder 
können, und ist es deshalb als ein wesentlicher Fort- 
schritt hinsichtlich der Bequemlichkeit für die Ba- 
denden zu betrachten, dass seit dem Jahre 1857 die 
Kurgäste nicht mehr wie früher genöthigt sind, einzeln 
oder in Verbindung mit Andern sich Privatfuhrwerk 
zu nehmen, sondern sich des allstündlich nach der 
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Saline fahrenden und allen Haupthäusern vorbeipas- 
sirenden eleganten Omnibus bedienen können. 

Ueber die Bereitung, Beschaffenheit und 
Wirkung der Salzbäder und das Verhalten 

in denselben. 

Der Hauptsache nach wird zu den Salzbädern das 
Wasser von der im Jahre 1732 entdeckten und seit- 
dem auch zur Kochsalzgewinnung benutzten Kochsalz- 
oder Soolquelle benutzt, von welcher eine Röhren- 
leitung sowol zu den Gradirhäusern als zum Salzbade 
geht. Ein Theil des Wassers wird auch hier erhitzt, 
um dann mit dem kalten Wasser in der Wanne zu- 
sammenströmend die gewünschte Temperatur darzu- 
stellen. Auch verstärkt man mitunter die Salzbäder 
durch Zusatz von einem Eimer Mutterlauge. Während 
das Wasser der Stahlbäder als gelblich trübe geschil- 
dert wurde, ist das der Salzbäder klar, und man 
findet am Boden der Wanne nicht wie bei jenen 
gelblichweissen Bodensatz von ungelöstem Eisen und 
Kalk, und während man in den Stahlbädern stets un- 
zählige Bläschen von Kohlensäure aufsteigen sieht, 
bemerkt man davon nur ganz vereinzelte in den 
Salzbädern. 

Wenn gleich der erste Eindruck für den im Salz- 
bade sich Niederlassenden nicht in dem Maasse kühl 
ist, wie bei den Stahlbädern von gleicher Temperatur, 
so kehrt sich doch für die spätere ganze Dauer des 
Bades das Verhältniss um. Den ein Stahlbad Neh- 
menden friert anfanglich und allmällig fühlt er ein 
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erwärmendes Prickeln auf der Haut; im Salzbade 
dagegen fühlt man sich gleich anfangs bei der ge- 
wöhnlichen Badetemperatur behaglich warm, aber sehr 
bald mögte man das Bad gerne etwas wärmer haben, 
weshalb auch vielfach vom Arzte eine höhere Tem- 
peratur für die Salzbäder als für die Stahlbäder ver- 
ordnet wird. Dieser Unterschied hinsichtlich des 
Wärmegeftlhls rührt her von dem Reichthum der Stahl- 
bäder und der Armuth der Salzbäder an kohlensaurem 
Gas. — Wie das Brennen auf der Haut, so fehlt 
auch an dem das Salzbad verlassenden Körper die 
Röthe der Haut, wie sie im Stahl bade durch die Koh- 
lensäure hervorgerufen wird. 

Die bei den Stahlbädern als nöthig erwähnten 
Vorsichtsmassregeln im Allgemeinen und für manche 
Individuen speciell wegen der Kohlensäure fallen na- 
türlich für die Salzbäder weg. 

Haben die Stahlbäder im Allgemeinen einen rei- 
zenden, erregenden Character, so kommt den Salz- 
bädern dagegen ein mehr beruhigender Character zu ; 
und, wie durchgängig die Verbindung der erregenden 
Stahlbäder mit dem kräftig erregenden tonisirenden 
Stahltrinkbrunnen zu einer systematischen Kur gerecht- 
fertigt erscheint, so auch die Verbindung des kühlen- 
den, Wallungen und Aufregungen besänftigenden, Salz- 
trinkbrunnens mit den beruhigenden Salzbädern; in- 
dessen wird oft genug vom Arzte eine anderweitige 
Combination dieser Brunnen und Bäder dauernd oder 
für kurze Zeit verordnet; ich würde jedoch vergeb- 
lich versuchen die Gründe für solche Combinationen 
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und die Verhältnisse bei denselben dem Laienurtheile 
zugänglich zu machen. 

Die Zahl der Pulsschläge, die, wie oben ange- 
führt, wurde, bei den Stahlbädem in so hohem Grade 
verringert wird, nimmt gleichfalls etwas ab während 
eines Salzbades, jedoch bei Weitem nicht in so ecla- 
tanter. Dagegen wird die vermehrte Harnsecretion 
eben so beobachtet während eines Salzbades und nach 
demselben, wie dieses in früher erwähnter Weise bei 
den Stahlbädern Statt hat. — 

III. Allgemeine Regeln über das während der 
Kur zu beobachtende Verhalten. 

Eine Frage, über die ich zunächst mit dem Leser 
mich verständigen will, ist die, auf wie lange Zeit- 
dauer der Kur der nach Pyrmont sich begebende 
Kranke sich gefasst machen soll. Es ist eine auffal- 
lend irrige Annahme, dass sich eine allgemeine Norm 
für die Dauer einer Brunnen- und Badekur sollte fest- 
stellen lassen. Für die Zeitdauer einer Kur kommt 
doch nicht allein die Beschaffenheit der Mittel in 
Betracht, sondern ganz wesentlich auch die Beschaf- 
fenheit der zu behandelnden Krankheitsfälle, und es 
liegt auf der Hand, dass nach ihrer Verschiedenheit 
die Dauer der Kur eine verschieden lange sein muss. 
Merkwürdiger Weise ist dies bei den mit Apotheker- 
mitteln vom Arzte eingeleiteten Kuren den Kranken 
ganz geläufig ; sie begreifen, dass nicht alle Skropheln 
in gleicher Zeit mit Leberthran, nicht alle Bleich- 
suchten in gleich kurzer Zeit mit Eisenpülen geheilt 
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werden; aber — von Brunnen- und Badekuren, die 
bekanntlich vorzugsweise bei hartnäckigen und ein- 
gewurzelten Krankheitszuständen eingeleitet werden, 
verlangt man, dass für sie eine allgemeine Norm der 
Dauer sich feststellen lassen sollte. Während es selten 
einen Kranken, welcher sich wegen chronischer Lei- 
den bei einem Arzte in Behandlung giebt, einfällt, 
von diesem eine Vorausbestimmung des Eintritts der 
Heilung zu verlangen, ist es etwas ganz Gewöhnliches, 
dass der hier anlangende Kurgast eine der ersten 
Fragen an seinen Arzt sein lässt : v Wie lange werde 
ich hier bleiben müssen?" oder „Wie viele Bäder 
muss ich nehmen ?" Doch will ich in diesem Punkte 
nicht ungerecht sein gegen die Fragenden ; ich will zu 
erklären suchen, woher dieser Unterschied kommt. 
Einmal sind die Brunnen- und Badeärzte Specialisten, 
die es meist nur mit einer bestimmten Gruppe von 
Krankheiten und ebenso in der Regel nur mit einer 
geringen Anzahl von Heilmitteln zu thun haben 5 da- 
durch wird es erklärlich, dass diese Aerzte die Ein- 
wirkung ihrer Mittel auf die ihnen immer wieder 
vorkommenden Krankheiten genauer kennen, als die 
Aerzte, welche immer mit den verschiedensten Mit- 
teln gegen alle möglichen Krankheiten zu kämpfen 
haben. Deshalb finde ich es auch nicht zu tadeln, 
wenn der Kurgast dem Arzte die Frage vorlegt, ob 
er lange oder kurz werde bleiben müssen, aber die 
Zahl der Bäder vorausbestimmt haben zu wollen, ist 
ein ziemlich unbilliges Verlangen, wenigstens, wenn 
der Arzt darauf eingeht dies ungefähr zu thun, so 
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wundere sich der Patient nicht, wenn der anfängliche 
Ausspruch spätere Modifikationen erfahren sollte. — 
Vielfach haben Schuld an dem Verlangen einer Vor- 
ausbestimmung der Dauer der Kur die Hausärzte, 
welche ihren Kranken sagen: „Gehen Sie auf vier 
Wochen nach Pyrmont." Dies, und noch viel mehr 
ihren Kranken Anweisungen über den Gebrauch der 
Kur, die ja so oft nach nicht vorauszusehenden Zwi- 
schenfällen wesentliche Modifikationen erfahren muss, 
mitzugeben, sollten die Hausärzte ganz unterlassen, 
dagegen nie versäumen ihre Patienten mit einer 
Krankengeschichte zu begleiten, was so häufig ver- 
gessen wird. Zwar wird der tüchtige Badearzt über 
den zur Zeit grade vorliegenden Krankheitszustand 
sich völlige Kenntniss zu verschaffen im Stande sein, 
aber natürlich ist ihm viel daran gelegen, über den 
bisherigen Verlauf der Krankheit, über angewandte 
Mittel und deren Wirkung, über Individualität des 
Kranken und so manches Andere das Urtheil des 
Hausarztes zu hören; darum versäume kein Kurgast 
sich einen Brief seines Arztes mitgeben zu lassen. 

Ein zweiter Rath , den ich den Kurgästen geben 
will, ist der, dass sie für die Zeit ihrer Kur vollends 
vom Hause sich trennen, dass sie weder einen Theil 
geschäftlicher Gedanken, geschweige denn wirklicher 
Geschäfte, mit ins Bad nehmen, noch mit sorgenden 
Gedanken täglich daheim sind. Von mehreren Kur- 
gästen habe ich die weise Maassregel gehört, dass 
sie verboten ihnen auch nur ein Ein Wort von Ge- 
schäften zu schreiben und dass sie jede unangenehme 
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Nachricht sich verbeten. Natürlich können extreme 
Fälle eintreten, die eine Ausnahme gebieten, aber 
das zu Grunde liegende Princip verdient Anerkennung, 
denn es ist ein alltägliches Erlebniss des Badearztes, 
dass jedwede intensive geistige Anstrengung und Auf- 
regung schadet, und dass Sorgen die Heilresultate 
verkümmern. Uebrigens muss ich das Zeugniss ab- 
legen für den männlichen Theil des Kurpublikums, 
dass sie im Allgemeinen die Geschäfte vielmehr ruhen 
lassen, als die Damen sich zu mässigen wissen in der 
Erfüllung von Correspondenzpflichten. Fleissig zu 
schreiben wird bei der Abreise nach allen Seiten 
versprochen und nur zu treu wird in der Regel die- 
ses einer Schaar von Freundinnen gegebene Verspre- 
chen erfüllt, und welche Dame hätte deren nicht eine 
gute Zahl ? Weiss doch Jeder, wie viel leichter aber 
in der Regel auch wie viel leichtere Freundschaften 
das weibliche Geschlecht schliesst als das männliche. 
Zu oft habe ich es erlebt, dass schwache nervöse 
Damen durch Schreiben eines langen Briefes für einen 
ganzen Tag mit Kopfschmerzen und für eine Nacht 
mit Schlaflosigkeit sich versorgten, als dass ich unter- 
lassen mögte vor vielem Briefschreiben hier zu warnen. 

Wie nothwendig es sei, bei Badekuren alle Sorgen 
fern zu hfdten, erkannten schon die Römer, denn 
über dem Eingang der Antoninischen Bäder stand : 
Curae vacuus hunc adeas locum 
üt morborum vacuus abire queas; 
Non cnim hic curatur, qui curat 
was mit Verzichtleistung auf ein im Deutschen nicht 
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wiederzugebendes Wortspiel etwa sich übersetzen 
liesse : 

Willst du von Siechthum Dich befrein, 
So lasse ja das Sorgen sein; 
Denn, wer mit Sorgen sich abquält, 
Hat sicher seinen Zweck verfehlt. 
Bekannt sind auch G ö t h e *s Verse über das Ver- 
hältniss der Studien zur Badekur: 

Beim Baden ist die erste Pflicht, 
Dass man sich nicht den Kopf zerbricht, 
Und dass man höchstens drauf studire, 
Wie man ein lustig Leben führe. 
Ein fernerer Punkt hinsichtlich des diätetischen 
Verhaltens beim hiesigen Kurgebrauche, auf den gros- 
ses Gewicht zu legen ist, betrifft den Genuss der 
freien Luft und die Bewegung in derselben. Es ist 
von wesentlichster Bedeutung, dass jeder Kurgast 
sich zum Gesetz mache, möglichst viel freie Luft zu 
geniessen. Der Sauertoff der atmosphärischen Luft ist 
der grosse Regulator aller organischen Thätigkeit, er 
ist es, der die nothwendige beständige Umbildung des 
Blutes bewirkt ; wie sollte also seine möglichst reich- 
liche Zuführung nicht erste Heilbedingung sein an 
einem Orte, wohin so viele Blutleidende kommen?! 
Und wie sehr für ein normales Vonstattengehen aller 
Nerventhätigkeit eine beständige Einwirkung des durch 
die Athmungsorgane dem Blute und durch dieses den 
Nerven zugeführten Sauerstoffs ist, davon überzeugt 
sich leicht Jeder, wenn er bedenkt, wie so leicht 
Ohnmächten in Räumen entstehen, in denen die Luft 
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durch grosse Anhäufung von Menschen arm an Sauer- 
stoff geworden. Sollte es da nun nicht von selbst 
klar sein, dass die Nervenkranken, die fast die grös- 
sere Zahl der Kurgäste bilden, keine wichtigere Pflicht 
für ihre Gesundheit haben, als reichlich freie Luft zu 
gemessen, und wo möglich gehend zu gemessen, 
denn bei aktiver Bewegung ist das Athmen ein re- 
geres, die Zuführung von Sauerstoff mithin eine reich- 
lichere. Der Sauerstoff ferner ist es, auf dessen Ver- 
einigung mit andern Elementen alles Verbrennen in 
der Welt beruht; er ist es auch, der im thierischen 
und menschlichen Organismus eine langsame Art der 
Verbrennung des durch die Verdauungsorgane zuge- 
führten Materials unterhält und dadurch die Wärme 
lebender Wesen bedingt. Hieraus folgt weiter, dass, 
je reichlicher der Sauerstoff zugeführt wird , desto 
reichlicher auch die Wärme ausfällt, und zugleich, 
da dem Sauerstoff so zu sagen Brennmaterial zuge- 
führt werden muss, dass das Bedürfniss hienach, d.h. 
der Hunger wächst. So ist es denn auch eine täg- 
liche Erfahrung, dass so manche ewig fröstelnde und 
über mangelnden Appetit klagende Kranken, wenn 
sie neben dem Brunnen, der das Seinige mit dazu 
beiträgt, gehörig sich bewegen in freier Luft, bald 
mit grossem Appetit essen und wärmer sich fühlen. 
Und muss sie denn nicht von selbst schon auffordern 
zum reichlichen Genüsse die schöne Luft, die Jedem 
in Pyrmonts reizender Natur auffällt?! Man vergegen- 
wärtige sich für einen Augenblick den Contrast zwi- 
schen dem Leben einer den höhern Kreisen angehö- 

2** 



Digitized 



42 

renden Grossstädterinn daheim, wo sie in den späten 
Vormittagsstunden sich vom Schlafe erhebt, vor Tische 
vielleicht eine Stunde ausfahrt, um Besuche zu machen, 
um fünf Uhr dinirt, dann in's Theater und nach dem- 
selben in eine nach Mitternacht endende Soiree viel- 
leicht sich begiebt, mit dem Leben, welches sie hier 
führt, wo sie um 6 Uhr aufsteht und um 10 Uhr 
schlafen geht, und den grössern Theil des Tags in 
Gottes freier Natur zubringt, und frage sich dann, 
ob nicht schon diese Veränderung vom heilsamsten 
Einfluss auf ihren Gesundheitszustand sein muss. Indes- 
sen ist bei der Befolgung dieser Regel hinsichtlich der 
Bewegung eine Rücksichtnahme erforderlich auf den 
individuellen Kräftezustand wie auf die Statt findende 
Temperatur. Nie darf die anempfohlene Bewegung 
bis zur Erschöpfung getrieben werden. Wie der vor- 
hin empfohlene sorglos-heitere Lebensgenuss nie zu 
einem Geniessen führen darf, bei dem die Ruhe ver- 
loren geht, so darf auch die Bewegung nie bis zum 
Ermattungsgefühl getrieben werden und muss Jeder 
sein Kräftemaass zu Rathe ziehen , wie weit er gehen 
darf. Darum ist denn auch Sorge dafür getragen, dass, 
wer nicht andauernd gehen kann, der einladenden 
Ruhesitze genug findet unter schattigen Bäumen; und, 
wen die eignen Beine nicht weit genug tragen wollen, 
für den stehen Reitthiere, Esel und Pferde, in hin- 
reichender Zahl bereit, doch wollen nervenschwache 
Damen bedenken, dass auch das Reiten angreift, und 
manchen Damen mit Senkungen oder Reizungszustän- 
den im Unterleibe, deren Zahl nicht gering hier ist, 
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wird vom Arzte das oft nachtheilige Erschütterungen 
bringende Reiten ganz untersagt werden müssen. 

Wenn ich vorhin sagte, dass auch die Temperatur 
zu berücksichtigen sei bei den Bewegungen, so sei 
in dieser Hinsicht zunächst bemerkt, dass bei hoher 
Temperatur in heissen Sommertagen natürlich die 
Mittagsstunden mehr für die Ruhe und die kühleren 
Abendstunden für die längeren Promenaden die pas- 
senden sind. — Da ferner durch die täglich genom 
menen warmen Bäder die Haut zu grösserer Thätig- 
keit angespornt und zu Erkältungen leichter disponirt 
wird, so sei der Kurgast hier mehr, als er vielleicht 
sonst gewohnt ist, darauf bedacht die Kleidung der 
Temperatur anzupassen; besonders an kühleren Mor- 
gen, wo man viel kaltes Wasser trinkt , sorge man für 
warme Kleidung, und an feucht-kalten Abenden meide 
man das späte Sitzen im Freien. — 

Ehe ich dazu übergehe von der eigentlichen Diät 
zu sprechen, will ich noch einen Punkt mit wenig 
Worten berühren, nämlich den Schlaf. Allgemein 
eingeräumt ist, dass frühes Schlafengehen und frühes 
Aufstehen der Gesundheit am zuträglichsten ist; im 
Uebrigen aber scheint es mir ein thörichtes Unter- 
nehmen, bei dem verschiedenen Bedürfnisse der ver- 
schiedenen Naturen eine allgemeine Norm von 7 Stun- 
den, die von allen inne gehalten werden müsse, auf- 
stellen zu wollen. Während vollblütige, zum Embon- 
point neigende Individuen stets gut thun werden, 
ihrer Neigung möglichst viel Zeit am Schlafe abzu- 
kürzen, handeln die Mütter verkehrt, welche ihre 
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matten und schlaffen bleichsüchtigen Töchter, die sehr 
des Schlafes bedürfen, mit Gewalt auf ein bestimmtes 
Schlafquantum von der erwähnten Norm setzen wol- 
len; die ewige, mancher Mutter schon zum Aerger 
gewordene, Müdigkeit der Tochter nimmt in dem 
Maasse ab , als die Bleichsucht in der Heilung fort- 
schreitet. — Ganz Aelmliches ist auch in Betracht 
zu ziehen für die oft hier zur Frage kommende Zu- 
lässigkeit der Manchen so theuren Nachmittagsruhe. 
Thateache ist, dass der besonders im Liegen gehaltene 
Nachmittagsschlaf das Blut dem Kopfe etwas zutreibt, 
und eben darin liegt der Grund, warum vollblütigen 
und zu Congestionen geneigten Individuen die Siesta, 
besonders bei einer ohnehin leicht aufregenden Kur, 
verboten werden muss; aber damit ist noch nicht 
gesagt, dass man Alle in dieser Hinsicht gleich be- 
urtheilen soll; im Gegentheil, sehr bleichsüchtig- 
schwache, oder sehr nervös-angegriffene Kranke, bei 
denen die viele ungewohnte Bewegung das Bedürfniss 
nach Schlaf sehr horvorruft, ^ürfen nicht nur, son- 
dern müssen diesem Bedürfnisse Folge leisten, wobei 
allerdings im Allgemeinen die Stunde vor Mittag der 
nach Tische vorzuziehen ist. — 

Was nun schliesslich die eigentliche Diät 
hinsichtlich des Essens und Trinkens betrifft, die der 
Kurgast hier a zu befolgen hat, so kommen für die 
Bestimmung derselben mehre Punkte in Betracht, 
nämlich nicht bloss die hiesige Trink- und Badekur 
ist darauf influirend, sondern vor Allem auch die 
mitgebrachte allgemeine Körperconstitution und spe- 
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cielle Leiden. Daraus geht als sehr natürliche Folge 
hervor, dass nicht bloss verschiedene Aerzte verschie- 
denen Kranken eine verschiedene Diät häufig empfeh- 
len, sondern dass auch die von demselben Arzte 
mehreren Kranken vorgeschriebene Diät nicht immer 
dieselbe ist. Hiedurch mögte ich den während der 
Saison nicht selten gehörten Redensarten : „ Ach, wie 
merkwürdig! das hat Ihnen Ihr Arzt erlaubt und 
meiner mir verboten a oder „Wie kann nun doch der 
Doctor Ihnen das gestatten, was er mir untersagt ? a 
etc. begegnen. Und nun zur Sache. 

Die ganz speciell der Stahlbrunnen- und Badekur 
wegen hieher kommenden Kranken, seien sie nun 
gradezu blutarm oder bleichsüchtig, oder seien sie 
nervös angegriffen, geschwächt, genug alle der Stär- 
kung bedürfenden Kurgäste haben neben dem Brun- 
nen, wie ohne denselben, eine kräftigende aus vor- 
zugsweise thierischen Substanzen bestehende Diät zu 
führen. Man sagt wol — und gar oft trifft dies zu 
— die Natur zeige hinsichtlich der Diät durch den 
sich geltend machenden Trieb oder Instinkt den rich- 
tigen Weg; dies trifft aber für viele der in Rede 
stehenden Kranken nicht zu, denn sehr häufig haben 
grade blutarme Damen vor der ihnen am meisten nütz- 
lichen Speise, vor Fleisch, eine entschiedene Abnei- 
gung. Wenn also die erwähnte Classe von Kranken sich 
mehr an Fleisch, kräftige Suppen, Eier etc. zu halten 
hat, so kann doch diese durch die allgemeine Haupt- 
krankheit gebotene diätetische Regel eine Modification 
erleiden durch ein oft gleichzeitiges und mit dem 
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Hauptleiden zusammenhängendes Magenleiden, welches 
gebietet von den Fleischarten nur die weissen; wie 
Geflügel und Kalbfleisch zu gestatten, und die Brun- 
nenkur, welche auch ihre Berücksichtigung verlangt, 
gebietet die sehr fetten Fleischarten, wie Schweine- 
braten zu vermeiden. Die noch immer in Bede ste- 
hende Classe von Kurgästen wird gut thun, bei sich 
geltend machendem Appetit in den Vormittagsstunden 
ein leichtes zweites Frühstück, bestehend aus einer Tasse 
Bouillon, Chocolade , einem Stücke Schinken, einem 
Ei , nebst einem Glase Bier oder Wein zu nehmen 
und auch am Abend sich nicht zu beschränken auf 
die an allen Brunnenorten gebräuchliche und meist 
einen Schrecken der Kurgäste bildende Gerstelsuppe, 
sondern wenigstens neben derselben ein wenig Fleisch 
zu geniessen ; nur sei im Interesse des Brunnens, da- 
mit derselbe am andern Morgen einen leeren Magen 
vorfinde, das Abendbrod nie zu massenreich, bestehe 
nie aus anerkannt schwer verdaulichen Speisen, und 
werde nie zu spät, zwischen 7 und 8 Uhr, eingenom- 
men. — Noch mögte ich hinsichtlich der erwähnten 
Abendsuppe bemerken, dass da, wo sie als ein mehr 
flüssiges nicht sehr substantielles Abendessen verord- 
net wird, nicht vom Arzte die am allgemeinsten ge- 
bräuchliche ziemlich geschmacklose Suppe bestimmt 
gemeint ist; eine schmackhafte Fruchtsuppe, Milchsuppe 
u. dgl. dürfen gern als Abendbrod genossen werden. — 
Ganz andere Principien hinsichtlich der Diät hat 
die Classe von Kranken zu befolgen, deren Aufgabe 
nicht ist, reichliches Material ihrem Körper anzueig- 
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nen, sondern im Gegentheil denselben von einem 
gewissen Ueberflusse zu befreien, vollblütige, an Un- 
terleibsstockungen, an Wallungen etc. leidende Kranke, 
die nicht der Gebrauch der Stahlquellen, sondern viel- 
mehr der der salinischen Wässer an unsern Heilort 
führt. Diese haben im Allgemeinen beständig und 
haben auch während der hiesigen Kur ihre ganze 
Lebensweise so einzurichten , dass der in ihrem Or- 
ganismus obwaltende Ueberfluss dadurch beschränkt 
wird. Für diese Classe also Beschränkung der Schlaf- 
stunden, Entsagung der Siesta und des zweiten Früh- 
stücks, viel körperliche Bewegung, Vermeidung des 
den Stoffwechsel verlangsamenden starken Caffee's 
und Beschränkung der animalischen Kost; doch dür- 
fen solche Principien nicht zu plötzlich und nicht in 
zu extremer Weise zur Durchführung gebracht wer- 
den; man wolle nicht plötzlich dem mittäglich an 
seine Flasche Wein gewohnten Lebemann denselben 
sofort ganz entziehen, und bei der Beschränkung der 
animalischen Kost ist immer zu bedenken , dass dies 
nur geschehen darf in Berücksichtigung des durch die 
hier Statt findende reichlichere Bewegung gesteigerten 
Bedürfnisses. 

Was nun endlich die Diätrücksichten betrifft, die 
die Kurgäste der Kur selbst wegen zu nehmen 
haben, so will ich mich darauf beschränken die haupt- 
sächlichsten derselben, wie sie von der Erfahrung 
festgestellt sind, dem Leser vorzuführen, Hauptsäch- 
lich kommt hiebei zur Frage der Genuss des Fettes, 
der rohen Früchte und der Säuren. Zunächst den Ge- 
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nuss des Fettes anlangend , so hat der Genuss der 
Butter beim ersten Frühstück bald nach dem Brunnen 
als unpassend sich herausgestellt; nicht dasselbe kann 
gesagt werden vom Fettgenuss in den spätem Tages- 
zeiten ; es ist nicht nur unnöthige Pedanterie, Mittags 
sich der Saucen zum Fleisch wegen ihres Fettes zu 
enthalten, sondern der nach Kräftigung Strebende 
beraubt sich dadurch eines sehr nahrhaften Speise- 
bestandtheiles. Es ist ferner durchaus nicht nöthig 
in den spätem Tagesstunden sich absolut die frische 
Butter zum Brode zu versagen, es hat sich im Gegen- 
theil herausgestellt, dass der Körper, welcher eine 
grössere Fülle und ein grösseres Maass von Kräften 
gewinnen will, dazu des Fettes in seiner Nahrung 
entschieden bedarf; es ist deshalb gegen ein Butter- 
brod nichts einzuwenden. 

Was nun die Früchte betrifft, so ist zwar die 
Wissenschaft zur Zeit nicht im Stande klar die Gründe 
darzulegen, warum gekochtes Obst so viel leichter 
vertragen wird, als rohes, aber die Erfahrung steht 
fest. Gekochtes Obst wird bei der Kur ausgezeichnet 
vertragen und bildet ein tägliches Ingrediens nicht 
nur der Mittagstafel, sondern häufig auch des Soupers. 
Auch frische Früchte in Maassen genossen bei der 
Brunnenkur wird von Einigen vertragen, von sehr 
Vielen, aber nicht; da es mithin bei jedem anlangen- 
den Kurgast wahrscheinlicher ist, dass er zu den 
Vielen als dass er zu den Einigen gehören werde, 
da ferner besonders das hier am stärksten vertretene 
weibliche Geschlecht seit dem Vorgange im Paradiese 
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keine besondere Garantie giebt hinsichtlich des Maass- 
haltens im Fruchtgenusse, so halte ich die Maass- 
regel für durchaus gerechtfertigt, den Genuss des 
frischen Obstes während der Kur ganz und 
gar zu untersagen. Am gefahrlichsten ist der 
Genuss der frischen Erdbeeren, die bekanntlich auch 
ausser einer Brunnenkur bei einzelnen Menschen eben 
so wie Krebse und Hummer eigenthümliche krankhafte 
Zufälle, wie Nesselsucht, Erbrechen etc. hervorrufen. 
Neben dem Brunnen genossen geben sie nicht selten 
zu den heftigsten mit Brechen und Durchfall verbun- 
denen Coliken Veranlassung. Der in den Anlagen 
stehende Erdbeerentempel möge allen Kurgästen 
zur Warnung dienen; er bezeichnet die Stelle, wo 
früher das Monument einer im Jahre 1781 nach dem 
Genüsse von Erdbeeren beim Brunnen gestorbenen 
Holländerin, Namens Fagel, stand. 

Was weiter die bei der Brunnenkur verbotenen 
Säuren betrifft, so sind vor Allem die mit Essig be- 
reiteten Salate unzulässig, ferner ist alles schwere 
saure Brod zu vermeiden, wogegen das sogenannte 
Klarbrod vom vorigen Tage — nur nicht beim ersten 
Frühstück — gestattet werden darf. Uebrigens wird 
die Sache zur Pedanterie, wenn man ängstlich die 
Sauyen des Mittags darauf prüft und untersucht, ob 
auch dazu ein Tropfen Citronensäure gekommen sein 
sollte. — 

Noch giebt es einige Specialfragen, die uns Aerz- 

ten über Diät häufig vorgelegt werden; darum hier 

meine Antwort darauf. Ist dicke Milch, ist Eis und 
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ist Thee bei der Kur gestattet? Wer von seinem Ma- 
gen erfahrungsmässig weiss , dass er Eis und dicke 
Milch verträgt, darf davon ide* Kur wegen gerne hin 
und wieder massige Quantitäten geaiessen , und wer 
Thee tagtäglich zu trinken gewohnt ist, wie z. B. 
alle Russen, hat nicht Höthig sich diesen Genuss am 
Abend zu versagen. kI m 

Ehe ich das Kapitel von der Diät schliesse, wer- 
den noch einige Bemerkungen über das nach beende- 
ter Kur zu beobachtende Verhalten am Platze sein. 
Früheren Erörterungen gemäss versteht sich, von selbst, 
dass die Diät, welche nothwendig gemacht. wird durch 
die allgemeine Körperconstitution und das Special- 
leiden des Betreffenden , auch nach der Kur fortzu- 
setzen ist, so lange jene Momente bestehen } die der 
Brunnenkur wegen empfohlene Diät aber darf aUmälig 
wieder verlassen werden, so dass der Kurgast inner- 
halb 3 Wochen zur gewohnten» Lebensweise zurück- 
kehren kann. — Wichtiger fast mögte ich sagen, 
als die Diät im Essen und Trinken, ist das übrige 
Verhalten* nach beendeter Kur, dass nämlich noch 
eine Zeit der Ruhe folge auf die Kur, dass nicht so- 
fort der Gelehrte wieder vom Morgen bis in den 
Abend am Studirtische sitze, dass nicht der Kaufmann 
sogleich wieder Speculatipnen und Calculationen sich 
hingebe^ die Tag und Naeht nicht Ruhe ihm gönnen, 
und dass nicht die Hausfrau alsogleich wieder die 
Sorgen und Mühen einer -grossen Wirthschaft über- 
nehme oder die Damen der haute -volie nicht gleich 
vom Tage der beendeten Kur an wieder an den Freu- 
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den und Strapazen von Matineen, Diners, Soir£en r 
auf Bällen und im Theater die neu gewonnenen 
Kräfte versuche. Eine mehrwöchentiiche behagliche 
Reise, «in Aufenthalt bei Verwandten auf dem Lande 
sind eine ungleich bessere Nachkur. ' s 

IV. Ueber die Bedeutung der drei hauptsächlich- 
sten Heilmittel Pyrmont s, nämlich der Kohlen- 
saure, des Kochsalzes und des Eisens. 

Neben einer, durch den bisher allgemeinen Unter- 
richts- und Bildungsgang freilich hinreichend erklärten 
und entschuldigten totalen Unkenntniss der meisten 
Laien in Angelegenheiten der Chemie und der Thätig- 
keiten des eignen Organismus im gesunden* wie im 
kranken Zustande findet sich fast allgemein beim ge- 
bildeten Laien nicht nur ein sehr reges Interesse an 
Darstellungen, Erzählungen und Aufklärungen aus dem 
genannten Bereiche, falls sie fassungsgemäss dargeboten 
werden , sondern ein Verlangen darnach macht sich 
sehr vielseitig geltend. Diesem Umstände ist es zu- 
zuschreiben, wenn populäre Darstellungen einzelner 
Branchen der Naturwissenshaften den Büchermarkt in 
unserer Zeit füllen. — Auch mich hat der vielseitige 
Verkehr mit dem grösstentheils der gebildeten Klasse 
angehörenden hiesigen Kurpublikum überzeugt, wie 
gross das Verlangen bei demselben ist, einige Einsicht 
zu gewinnen in die nähern Verhältnisse der Quellen, 
von denen sie Heilung erwarten, wie lebhaft das In- 
teresse ist, nicht nur über die heilenden Eigenschaften 
ihrer Hauptbestandteile, sondern auch über deren all- 

3* 
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gemeinere Bedeutung eine nähere Anschauung zu erhal- 
ten. Und so habe ich mich denn entschlossen, diesen 
Blättern eine kurze populär gehaltene Abhandlung über 
die drei wesentlichsten Heilmittel Pyrmonts, über die 
Kohlensäure, das Eisen und das Kochsalz einzuverleiben. 

* 

1} Die Kohlensäure. 

Dieses, auch Luftsäure, fixe Luft genannte, Gas, 
welches schon von Paracelsus und vanHelmont 
im 16. und 17. Jahrhundert gekannt war, indessen erst 
von Lavoisier seiner Zusammensetzung nach näher 
erkannt worden ist, verdient, da es so weit verbreitet 
hier vorkommt, im Brunnen nicht minder als in den 
Bädern einen wirksamen Bestandtheil ausmacht, unsere 
ganze Aufmerksamkeit. Die Elemente, die diesen Kör- 
per zusammensetzen, sind der Kohlenstoff und der 
Sauerstoff, nicht immer aber, wenn der Kohlenstoff 
sich mit Sauerstoff verbindet, oder verbrennt, kommt 
die vollständige Verbindung, Kohlensäure, welche 
aus 2 Theüen Sauerstoff und 1 Theile Kohlenstoff 
besteht, zu Stande, sondern es giebt deren auch nie- 
dere Verbindungen, z. B. das sehr feindliche Gas, 
welches nicht ausgebrannte Kohlen in einem Zimmer 
verbreiten, woran z. B. bei unvorsichtig früh geschlos- 
senem Ofenrohre so häufig schon Menschen erstickt 
sind. — Wenn ich die Kohlensäure beim Eingang 
schlechthin als ein Gas bezeichnete, so habe ich da- 
mit die bei Weitem gewöhnliche Form, in der die 
Kohlensäure vorkommt, getroffen, indessen will ich 
anzuführen nicht unterlassen, dass dies Gas auch in 
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eine tropfbar flüssige Form umgewandelt werden kann. 
Es geschieht dies unter einem enorm starken Drucke 
mit Unterstützung künstlicher Kälte; die so bereitete, 
eine farblose Flüssigkeit bildende „ comprimirte Koh- 
lensäure u lässt sich natürlich nur in sehr starken Ge- 
ftissen und bei sehr niederer Temperatur aufbewahren, 
weil sie unter andern Verhältnissen sogleich wieder 
Gasgestalt annimmt. Selbst eine feste Gestalt anzu- 
nehmen ist die Kohlensäure fähig. Die Kohlensäure 
nun spielt im ganzen organischen Leben, für Thiere 
und Pflanzen, eine ausserordentlich wichtige Rolle, 
die ich mit kurzen Zügen skizzirt dem Leser vor- 
führen mögte. Wie die gesammte Thier- und Menschen- 
weit auf der Erde erst auftreten konnte, nachdem 
eine Pflanzenwelt früher bestand, so sehen wir auch 
jetzt nicht bloss im Ganzen, dass Thiere Pflanzen 
essen und dass wiederum aus den Abwürfen und 
Ausscheidungen jener die Pflanzen Gedeihen ziehen 
(Düngung), sondern eine fortgeschrittene Naturforschung 
hat diesem gegenseitigen Nutzen weiter nachzuforschen 
verstanden. Nur einen, unsere in Rede stehende Kohlen- 
säure betreffenden, Punkt will ich davon hier berühren. 
Aus der atmosphärischen Luft, welche durchschnitt- 
lich ungefähr dem 2000sten Theile nach aus Kohlen- 
säure besteht, nimmt das Thier und der Mensch beim 
Athmungsprocess den Sauerstoff in sich auf, und stösst 
dafür wieder beim Ausathmen Kohlensäure in die 
Luft aus. Eine umgekehrte Bedeutung dagegen hat der 
Athmungsprocess der Pflanzen; sie nehmen die von 
der Thierwelt ausgeschiedene Kohlensäure in sich auf, 
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verwenden davon den Kohlenstoff zur Bildung ihrer 
Substanz (die wir wieder später verbrennen) und 
scheiden wieder den Sauerstoff aus. Dass das Blatt- 
grün diese Fähigkeit unter mitwirkendem Sonnenlichte 
besitzt, ist uns schon längst seit Priestley bekannt. 
So dienen sie, Pflanzen und Thiere , gegenseitig ein- 
ander, und tragen so beide zur Gleicherhaltung der 
Atmosphäre bei. Und wie überall, so sehen wir auch 
hier, dass die Elemente, die eine Allmacht geschaffen 
hat, stets bleiben,' und dass nur ihre Formen, ihre 
Combinationen, wechseln. So viel Sauerstoff und so 
viel Kohlenstoff, als von Anbeginn der* Welt bestan- 
den hat, so viel und nicht mehr besteht auch jetzt 
und für alle, Zeiten, aber bald sehen wir den Sauer- 
stoff rein, bald in Verbindung mit Kohlenstoff zu 
Kohlensäure , ' bald mit andern Elementen zu andern 
Stoffen verbunden, und ebenso den Kohlenstoff treffen 
wir bald an in der reinsten Form als Diamant > bald 
treffen wir ihn als integrirenden TheU organischer 
Pflanzen- und Thiersubstanz u. a> w. Die Form wech- 
seit, die Elemente bleiben ; eine Form kann man zer- 
stören, ein Element nicht, und wie wir von keiner 
Neuschaffung vön Elementen wissen, so ist auch ein 
Ende derselben undenkbar. Betrachten wir nun noch 
einen Augenblick die Combination von Kohlenstoff 
und Sauerstoff, die Bildung von Kohlensäure im mensch- 
lichen Körper, so geschieht diese Bildung innerhalb 
des in den feinsten Aederchen kreisenden Blutes. Hier 
trifft der Sauertoff der eingeathmeten Luft zusammen 
mit Kohlenstoff (und ausserdem mit Wasserstoff) ; 
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das Resultat dieses Zudammentreffens ist eine Ver- 
brennung, die nicht nur die beim Ausathmen ent- 
weichende Kohlensäure, sondern als wichtiges Ergeb- 
niss ftlT den Organismus die Wärme liefert. Wie 
kommt es nun, wird vielleicht mancher Leser fragen, 
dass hiebei die menschliche Warme gleich ausfällt bei 
dem im kalten Norden wohnenden und bei dem unter 
einem milden südlichen Himmel lebenden Menschen, 
da doch Jener ungleich mehr Wärme an die um- 
gebende Luft abgeben muss wie dieser? Die Antwort 
liegt in Folgendem: Je mehr Sauerstoff eingeathmet 
und je mehr Kohlenstoff (und Wasserstoff) durch die- 
sen in Kohlensäure (und Wasser) verwandelt wird, 
desto' me"hr Wärmfe wird producirt; nun athmet man 
über kn kalten Norde* untf im Winter in demselben Vo- 
lumen Luft, das die Lungen fassen* , weil die Luft wie 
alle Körper durch die KäHö verdichtet wird, bei je- 
dem Athemzuge mehr Sauerstoff als im Süden und im 
Sommer unter entgegengesetzten Verhältnissen; dem 
in grösserer Quantität eingeführten Sauerstoff muss aber 
auch entsprechend mehr Brennmaterial (vorzugsweise 
viel Kohlenstoff enthaltende Speisen) gereicht werden. 
Deshalb hat die Natur den Instinkt so'regulirt, dass man 
im Winter und im Norden den kohlenstonreichen Speck 
und fette Speisen gerne geniesst, wovor man im Sü- 
den und im Sommer einen entschiedenen Widerwillen 
hat ; wer mögte Schweinefleisch und Erbsen essen im 
Sommer, die man im kalten Winter mit Appetit ver- 
zehrt? Der Leser sieht also, wie der weise Schöpfer 
Alles ineinander greifend geordnet hat oder vielmehr, 
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wie es den Naturwissenschaften gelingt hin und wie- 
der einen Blick in seine Wege zu thun. So hat Alles 
seinen Nutzen und der Dichter singt so wahr: 
Was nur auf Erden lebt, da ist auch nichts so schlecht«, 
Dass es der Erde nicht besondern Nutzen brächt 1 . 

Nicht allzu gering wolle der Leser die Gewichts- 
menge des eingeathmeten Sauerstoffs schätzen. Jn run- 
der Zahl nimmt ein erwachsener Mensch jeden Tag 
2 Pfund, also im Jahre zwischen 700 und 800 Pfund 
Sauerstoff ein ; wenn dennoch der Mensch nach Ab- 
lauf des Jahres ungefähr sein früheres Körpergewicht 
conservirt hat, so kommt dies daher, weil nicht der 
eingeführte Sauerstoff einen ruhigen Wohnsitz im Kör- 
per nimmt, sondern (Kombinationen schafft oder ein- 
geht, in denen er den Körper wieder verlässt, und 
unter diesen Combinationen nimmt wieder unsere in 
Rede stehende Kohlensäure einen hervorragenden 
Platz ein. Wenden wir uns nun ab von der Betrach- 
tung der Rolle, welche die Kohlensäure in der organi- 
schen Welt spielt, so bietet sie uns ferner ein reiches 
Feld der Betrachtung durch ihr Auftreten in der an- 
organischen Welt, und will ich mich auf das zunächst 
Liegende dabei beschränken , indem ich zum Leser 
spreche von der Kohlensäure in den Mineralwässern 
und in der Dunsthöhle Pyrmonts. 

• 

Die Kohlensäure der Mineralwässer. 

Die Kohlensäure findet sich in verschiedener Form 
als ein Bestandteil unserer Mineralquellen vor, ein- 
mal nämlich als freie Kohlensäure, wie Jeder sie an 
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der Oberfläche der Quellen in unzähligen kleinen Bla- 
sen entweichen sieht, sodann kommt sie verbunden mit 
andern Stoffen , mit denen sie einfach und doppelt 
kohlensaure Salze bildet, als gebundene und halb- 
gebundene Kohlensäure vor. Ich darf den Leser, um 
ihm diese Form zu veranschaulichen, an ein Jedem 
bekanntes kohlensaures Salz erinnern. Wer hätte nicht, 
um sich das allbekannte Brausepulver zu bereiten, die 
beiden Ingredenzien desselben getrennt gekauft, um 
sie nacheinander ins Glas Wasser zu thun ? Das zuerst 
ins Wasser geschüttete weisse Pulver nun ist ein solches 
kohlensaures Salz, nämlich kohlensaures Natron, und, 
wie dies im Wasser sich löst, so kommen derartige 
kohlensaure Salze bereits gelöst im Mineralwasser vor. 
Um dem Leser nun ferner das Verhältniss der gebun- 
denen zur freien Kohlensäure zu veranschaulichen, 
bleibe ich bei dem gewählten Beispiele von Brause- 
pulver stehen. Wie überall der Stärkere den Schwä- 
cheren aus seinem Besitze heraustreiben kann, so geht 
es auch in der Chemie mit den Säuren; die Wein- 
steinsäure, welche das zweite Ingrediens des Brause- 
pulvers bildet, ist eine stärkere Säure als die Kohlen- 
säure ; wird sie also nun zu der Lösung gethan , so 
treibt sie die schwächere Collegin, die Kohlensäure 
vom Natron, bildet damit weinsteinsaures Natron, und 
die frei werdendeKohlensäure entweicht als 
das Allen bekannte am Gaumen und in der Nase 
prickelnde Gras. — 

Diese freie Kohlensäure nun bildet einen wichtigen 
Bestandtheil unserer Quellen. Unsere Eisensäuerlinge 



Digitized 



58 



enthalten nach neuester Untersuchung in* 1000 Cubik- 
zoü Wasser folgende Mengen vfreleriütohtebsäuTe als 
Gas: •> . • vk »»h •»*«: . n\ i :r i»r « 

Der Trinkbrunnen 1062, 346 . ; ' 

Der Brodelbrunen 362, ä 4 . -Mj.* *; 

Der Neubrunnen 935, 78 r :: 
Ich unterlasse es, die besiebenden Angaben über 
den Gehalt der Kochsalzquellen an Kohlensäure hier 
neben zu stellen, weil die ihnen zu Grunde liegenden 
Analysen viel älter sind und so leicht' Veranlassung 
gegeben werden könnte zu einer irrthümlichen An- 
schauung über den relativen Reichthum der Eisen - 
und Kochsalzquellen an Kohlensäure. !< * 

Woher stammt nun die Kohlensäure unserer Mine- 
ralwässer? Während es nicht zweifelhaft ist, dass das 
Wafeser der Quellen seinen Ursprung nimmt aus dem 
Wasserdunst, Schnee und Regen, welche auf die 
Erde niederfallen und dann durchsickernd durch die 
lockern Erdschichten und die Spalten der Gesteine 
hin zum Herde der Quellen gelangen, so dass das 
getrunkene Wasser zum Theil vielleicht früher schon 
von der Haut und den Athmungsorganen der Menschen 
verdunstete, so ist die Frage nach der Entstehung der 
Kohlensäure, welche sich in unsern Mineralwässern 
findet, nicht mit solcher Bestimmtheit entechieden. 
Jedenfalls geschieht wol die Imprägnation unserer 
Wässer, von denen wir nach ihrer stets gleichblei- 
benden höhern Temperatur schliessen, dass sie aus 
bedeutender Tiefe emporkommen, mit Kohlensäure 
auch tief im Innern der Erde ; hier wird die Kohlen- 
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säure aus Verbindungen, die sie mit andern Stoffen 
eingegangen war, herausgetrieben und frei werden. Die 
wahrscheinlichste Art, auf welche dies geschieht, scheint 
mir die, dass in der Tiefe des Erdinnern bei hoher 
Temperatur kies eis Äur ehaltiges Gestein auf koh- 
lensauren Kalk einwirkt und dass unter Bildung 
von kieselsaurem Kalk die Kohlensäure frei wird. 
Wenn dann tief in der Erde unter hohem Drucke 
die Kohlensäure mit Wasser in Berührung kommt, so 
absorbirt das Wasser davon in grosser Menge. Wir 
hätten somit das kohlensaure Wasser unserer Säuer- 
linge erklärt. Aber unser mächtiges Stahlwasser ist 
nicht bloss kohlensäurehaltiges Wasser, sondern es 
ist vor Allem ein eisenhaltiges Wasser ; in dem Wasser 
ist kohlensaures Eisenoxydul (eine niedere Verbindung 
des Eisens mit Sauerstoff) aufgelöst, und diesem wich- 
tigen Bestandteil, von welchem später des Weiteren 
die Rede sein soll, verdankt das Waaser seinen Gehalt 
an Kohlensäure. Nur Wasser, welches reich an Kohlen- 
säure ist, ist im Stande bei seinem Hinfliessen im 
Innern der Erde über Feldspathen, welche Eisenoxy- 
dul enthalten, von diesem letztern einige Mengen auf- 
zulösen und gelöst in sich an der Oberfläche der Erde 
zu ergiessen, und nur so lange das Wasser die Kohlen- 
säure enthält, hält es auch das Eisen gelöst 5 darum 
beraubt man durch Kochen das Wasser nicht nur 
seiner Kohlensäure, sondern gleichzeitig unvermeidlich 
des Eisengehalts. So kommen wir also zu der üebcär- 
zeugung, dass die Kohlensäure, deren Abstammung 
wir kennen gelernt haben, nicht nur dazu da ist, um 
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den Trinkenden zu laben und die Haut des Badenden 
zu reizen, sondern dass sie vor Allem dazu dient, um 
dem Mineralwasser seinen Eisengehalt zu verschaffen 
und zu erhalten. 

Von den Mengen der Kohlensäure, die mit den 
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Schicht über ihrem Spiegel lagert, hat schwerlich der 
Leser auch nur eine entfernte Ahnung 5 es mögen da- 
her einige Angaben darüber hier Platz finden. Nach 
einer altera Berechnung von v. Graefe liefert der 
Brodelbrunnen hieselbst in 24 Stunden 3,360 Cubik- 
fuss Kohlensäure und sämmtliche Pyrmonter Quellen 
wenigstens 18000 Cubikfuss in 24 Stunden. Bisch off 
fand in einer Quelle bei Burgbrohl in 24 Stunden 
eine Exhalation von 4237 bis 5650 Cubikfuss (538 
bis 717 Pfund) und von den neu erbohrten Nauheimer 
Mineralquellen finde ich eine Angabe, dass sie jede 
Minute 15000 Cubikfuss Gas liefern, und eine andere, 
wonach jährlich von der Nauheimer Quelle 10,000 Cent- 
ner Kohlensäure geliefert werden. — Die in Deutsch- 
land so sehr verbreiteten Säuerlinge folgen ziemlich 
genau den basaltischen Zügen von der Eifel bis zum 
Riesengebirge; in der vulkanischen Eifel und in 
der Umgebung des Laacher See*s entspringen gewiss 
über tausend solcher Sauerquellen. — Zu nahe ver- 
wandt mit dem zuletzt besprochenen Gegenstande 
ist die unmittelbare Kohlensäureausströmung aus dem 
Boden, die sich an manchen Stellen der Erdoberfläche 
findet, als dass ich zunächst, ehe ich dazu übergehe 
die Einwirkungen dieses Gases auf den gesunden und 
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kranken menschlichen Körper zu besprechen, hier ein- 
schalten sollte eine Beschreibung der 

Pyrmonter Dunsthöhle. 

Wenn man aus der Brunnenstrasse in die zum 
„ Braukamp a führende Gasse einbiegt, vor demselben 
links einen kleinen Weg einschlagt, der beim Säuerling 
vorbeiführt, so trifft man in nordöstlicher Richtung, 
etwa 10 Minuten von der Stadt liegend, diese Merk- 
würdigkeit Pyrmonts, die Dunsthöhle , welche nach 
einer frühern irrthümlichen Anschauung auch jetzt 
noch vielfach Schwefelhöhle genannt wird, und die 
wol von wenigen Kurgästen und Fremden in Pyrmont 
unbesucht gelassen wird. Nachdem die Kohlensäure- 
ausströmung von Arbeitern beim Sandsteinbrechen be- 
merkt wurde, machte sich der damalige Brunnenarzt 
Seip darum verdient, diese Merkwürdigkeit dem Pub- 
likum zugänglich zu machen, indem er sie 1720 aus- 
bauen und 1737 renoviren Hess, worüber mehre la- 
teinische Inschriften am Baue selbst Kunde geben; 
die jetzige Gestalt erhielt die Dunsthöhle im Jahre 
1810. Der einfache Vorgang in dieser Höhle ist, dass 
kohlensaures Gas an dieser Stelle ohne gleichzeitig 
zu Tage tretendes Wasser, wie bei den Quellen, aus 
dem Erdboden hervorströmt. Da das Gas in sehr ver- 
schiedener Quantität hier hervorströmt und, seiner 
specifischen Schwere gemäss, sich nicht gleich in der 
umgebenden Luft vertheilt, also in verschiedener Höhe 
hier steht, so dass man bald in der durch eine Thüre 
verschlossenen Höhle selbst sich tief gegen die Erde 
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bücken muss, um das Gas wahrzunehmen, ein anderes 
Mal aber nicht bloss mehre Fuss hoch innerhalb des 
halbkreisförmig um die Grotte gezogenen Geländers 
steht, sondern mitunter selbst dieses um ein Beträcht- 
liches überragt, so sind die warnenden Tafeln an der 
Treppe, welche die amphitheatralische Aushöhlung 
vor der Grotte herabfuhrt, durchaus gerechtfertigt. 
Es ist aber für die Sommerzeit ein Wächter angestellt, 
welcher von dem jeweiligen Stande des Gases unter- 
richtet ist; diesem können die Besuchenden völlig 
vertrauen und seinen Anweisungen , wie sie sich von 
der Gegenwart des Gases überzeugen sollen, ohne 
jegliche Angst folgen. Sind auch noch nicht alle Ver- 

geringere oder grössere 
Höhe des Gasstandes influiren, gekannt, so weiss man 
doch, dass bei Vollmond, um die Zeit des Sonnen- 
aufganges, an warmen Tagen und ganz vorzugsweise 
bei gewitterschwüler Luft der Stand des Gases am 
höchsten ist. — Die Einwirkungen, welche der die 
Dunsthöhle Besuchende von dem immer aber noch mit 
mehr oder weniger atmosphärischer Luft hier vermeng- 
ten kohlensauren Gase wahrnimmt, sind, wenn er ein 
Quantum davon einzuathmen versucht, dass er zu- 
nächst ein kribbelndes Gefühl in der Nase fühlt, wie 
es dasselbe Gas beim Genüsse des Champagners her- 
vorruft; sodann pflegt sich die Stimmritze gegen das 
Eindringen des feindlichen Gases in die Athmungs- 
organe zu schliessen. Sind die Augen noch im Be- 
reiche der wenn auch schon recht verdünnten Kohlen- 
säureschichte, so tritt sehr bald in den Augen ein 
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ziemlich heftiges brennendes Gefühl auf; vor Allem 
aber wird jedem Besuchenden, wenn er nur einige 
Zeit mit den Füssen innerhalb der Gassohicht steht, 
ein sehr beträchtliches Wonnegefühl an den Füssen 
and Bei n en , soweit das Gas reioht , auffallen, wobei 
die Dicke der Fussbekleidung »kein wesentliches Hinder- 
niss abgiebt. Wer länger in dem Dunste sich aufhält 
und davon athmet, bekommt Schwindel und Kopf- 
schmerz; es scheint dies nicht bloss von der ein> 
geathmeten Kohlensaure abzuhängen, sondern bei län- 
gerem Aufenthalt nur der untern Körperhälfte im Gase 
treten auch solche Allgeraeinwirkungen ein, wenigstens 
bekam ein Herr, den ich im verflossenen Sommer zu 
einem Heilversuche täglich die Dunsthöhle besuchen 
Jtess,. wiederholt bei einem zu langen Stehen in der* 
selben jedesmal Kopfschmerz und Schwindel. Uebrigens 
bekommen sehr bleichsüchtige und sehr nervöse Kranke 
viel leichter Kopfschmerzen nach der Einwirkung der 
Kohlensäure als Gesunde. »Eine ganz besondere Wür- 
kung, a erzählt aus dem vorigen Jahrhundert der Arzt 
Mar card, »dieses Dunstes habe ich von einer Dame 
erfahren, der ich die höchste Ursach habe zu glauben: 
sie hielt sich meist eine Weile in der Grube auf ; als 
sie herauskam, fand sie sich etwas aufgebläht und 
glaubte bemerkt zu haben , dass ihre Glieder aufge- 
dunsen gewesen wären. Von der Zeit an bis zu dem 
folgenden Tage giengen so unermesslich viele Winde 
von ihr, dass sie desgleichen« nie erfahren hatte. a 
Diese Geschichte ist von hohem Interesse für den noch 
immer nicht allseitig geglaubten und angenommenen 
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Durchtritt dieses Gases durch die Gewebe des Körpers. 
Dcuss ein längerer zufalliger oder beabsichtigter Auf- 
enthalt in der Kohlensäureschicht der Dunsthöhle das 
menschliche Leben gefährdet, dafür haben wiederholte 
Selbstmorde im Laufe der Jahre der traurigen Beweise 
genug geliefert. — Wie das an das Athmen von sauer- 
stoffhaltiger Luft gebundene thierische Leben leicht 
erlischt, wenn die Thiere in die Dunstschicht gerathen, 
zeigen nicht nur die in der Regel in grösserer Anzahl 
vor der Dunsthöhle liegenden todten Insekten, sondern 
auch Vögel, die die Insekten erhaschen wollten. Es 
ist wohl charakteristish , dass es gerade die beiden 
Thierklassen, die so recht eigentlich Luftthiere sind 
und ihr Element am wenigsten entbehren können, 
sind, die hier ihren Tribut liefern müssen. In frühern 
Zeiten wurden auch hier Experimente an andern Thieren 
in der Dunsthöhle gemacht und gezeigt, wie bald an 
ihnen die betäubende Einwirkung sich einstellt, wie 
ich derartige Versuche sogleich weiter bei Anführung 
der ähnlichen Hundsgrotte bei Neapel zu nennen Ge- 
legenheit haben werde. — Jetzt beschränkt sich der 
Wärter in seiner allen Custoden und Demonstratoren 
eigenthümlichen monotonen Weise darauf, zu schildern 
und zu zeigen, wie jedes Feuer (ich erinnere daran, 
dass ich früher erörtert habe, wie jede Verbrennung 
auf einer Verbindung brennbarer Stoffe mit Sauerstoff 
beruht) sogleich erstickt wird in der Kohlensäure- 
schicht, die ihm keinen Sauerstoff liefert, sowie er 
ferner die specifische Schwere des kohlensauren Gases 
daran demonstirt, dass er Seifenblasen in die Dunst- 
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höhle wirft, die dann, weil sie sammt der in ihnen 
enthaltenen Luft leichter sind, als die Kohlensäure, nur 
bis zur Höhe der Dunstsehicht sich senken. Ein tieferes 
Sinken hat nur Statt, wenn Wassertropfen an der 
Blase hängen und sie schwerer machen, oder wenn die 
Blase so lange sich erhält, dass durch ihre Wandung 
hindurch ein Austausch zwischen dem Gase ausser- und 
der Luft innerhalb derselben zu Stande kommt. 

Die an unserer Dunsthöhle befindliche, aus dem 
Jahre 1737 stammende Inschrift: 

Machst du Italien mit Raritäten gros, 
Sieh hier, die Schwefelgrub dämpft auch aus 

Pirmonts Schos, 
führt mich dazu, dem Leser von der ganz ähnlichen 
Höhle, auf welche diese Inschrift anspielt, bei Neapel 
Einiges zu berichten. Vier Meilen etwa von Neapel 
entfernt, unfern von Puzzuoli, ganz in der Nähe des 
See's von Agnano liegt am Abhänge eines kleinen 
äusserst fruchtbaren Berges die berühmte Hundsgrotte, 
Grotta del cane, die schon den Alten bekannt war und 
vonPlinius beschrieben wurde. — Noch jetzt spielt 
in dieser Grotte ein Hund bei den vorgeführten Ex- 
perimenten die Hauptrolle. Der Hund, den der fran- 
zösische Arzt James bei einem neuerlichen Besuche 
der Hundsgrotte hiezu dienen sah, wurde schon drei 
Jahre lang dazu verwandt , täglich mehre Male durch 
die Kohlesäure fast erstickt und wieder ins Leben 
zurückgerufen zu werden, und dennoch schien er 
sich bei dieser Lebensweise der besten Gesundheit zu 
erfreuen. Trotzdem aber wird der Hund jedes Mal, 

3** 
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wenn er aus der Ferne einen Fremden ankommen 
sieht, traurig, mürrisch und bissig; nach beendigtem 
Experimente aber begleitet er den fortgehenden Fremden 
mit allen Zeichen der lebhaftesten Freude. Die Zeit- 
dauer, in welcher die Einathmung des kohlensauren 
Gases in der Hundsgrotte den Tod herbeiführt, giebt 
der Wärter daselbst für einzelne Thiere wie folgt an : 
Ein Kaninchen stirbt in zwei Minuten. 



Ein Huhn 




V 


zwei 


r> 


Ein Hund 






drei 


V 


Eine Katze 






vier 


V 


Ein Frosch 


7) 


» 


fünf 




Eine Schlange 






sieben 





Diese Liste, die eröffnet wird von dem rasch ath- 
menden Vogel (Huhn) und von einem der am raschesten 
athmenden Säugethiere (Kaninchen) und geschlossen 
wird von zwei Amphibien, die bekanntlich eine sehr 
träge Respiration haben (Frosch und Schlange) steht 
im vollständigsten Einklang mit physiologischen Vor- 
aussetzungen. Eine alte Sage erzählt ferner, dass vor 
drei Jahrhunderten ein Fürst von Toledo, um die 
Frage zu entscheiden, wie bald im Gase der Höhle 
ein Mensch ersticke, einen Verbrecher an Händen 
und Füssen gebunden in die Dunstschicht der Höhle 
gelegt habe, und dass derselbe in 10 Minuten erstickt 
sei. Es lässt sich indessen mit Bestimmtheit annehmen, 
dass in viel kürzerer Zeit ein Mensch darin er- 
sticken würde. 

Es sind aber nicht die Pyrmonter Dunsthöhle und 
die Hundsgrotte bei Neapel die einzigen freien Kohlen - 
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säureatisströmungen auf der Erdoberfläche ; ohne Zwei- 
fel kommt deren eine sehr grosse Anzahl vor und 
nicht wenige davon sind bereits bekannt, von denen 
ich die hauptsächlichsten dem Leser nennen will. Die 
alte Sage, die am Rhein herrscht, dass kein Vogel 
ohne zu ersticken über den Laacher See fliegen 
könne, hat ihren Grund darin, dass wenige Schritte 
von seinem Ufer entfernt eine Grube sich befindet, 
in der ähnliche Kohlensäureexhalation Statt hat. Viel 
bedeutender aber sind die eine Meile seitwärts von 
diesem See, bei dem Dorf Wehr, im sogenannten 
Wehrer Bruch Statt findenden Kohlensäureausströ- 
mungen. Bekannt ist schon seit dem Jahre 1810 der 
Brodelkreis bei Birnesborn; hier findet sich eine 
zu einem kleinen Becken erweiterte Spalte, die meist 
mit etwas Regenwasser gefüllt ist; die Gasentwick- 
lung ist hier so stark, dass man den Durchtritt des 
Gases durch das Wasser auf 400 Schritte hört ; findet 
sich kein Regenwasser im Becken, so entweicht das 
Gas mit zischendem Geräusch aus der Quelle. Aehn- 
liche Erscheinungen bietet der Wallerborn bei 
Hetzeroth dar. Ferner in dem Dorfe Burgbrohl 
sind die Kohlensäureexhalationen so vielfach und 
stark, dass manche Keller stets damit erfüllt sind. 
Bekannt ist weiter die Kohlensäureexhalation, welche 
bei Ems, in dem sogenannten Schwefelloche 
Statt hat. Noch sind endlich zu nennen die Kohlen- 
säureexhalationen zu Latera und Sciacia in Sicilien, 
die Puits de Neyrac oder Puits de la poule in Viva- 
rais, die Höhle von Montjoly in der Auvergne. — 
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Noch mögte ich zum Schluss einer grossartigen 
Ansammlung von Kohlensäure bei dieser Besprechung 
zu gedenken nicht unterlassen. Da auch im Wasser 
so viele Thiere leben und der Athmungsprocess — 
sehr verschieden freilich modifieirt — zum thierischen 
Wesen gehört, so lässt sich auch annehmen, dass 
Sauerstoff und Kohlensäure im Wasser sich finden. 
Die Luft im Meerwasser beträgt etwa ^ seines Vo- 
lumens, beim Süsswasser g^, und beim Süsswasser 
beträgt der Sauerstoff 32 Procent und das Kohlen- 
säuregas 2 — 4 Procent, beim Meerwasser dagegen der 
Sauerstoff 33 Procent und Kohlensäuregas 9 — 10 Pro- 
cent. Man erwäge nun nicht bloss noch die Tiefen 
des Oceans, sondern auch, dass zwei Drittheile der 
Erdoberfläche Wasser sind, so wird man einräumen, 
dass die Kohlensäure eine grosse Rolle auf der Erde 
und im Wasser spielt. Doch, ich kehre um von mei- 
nen Abschweifungen zurück zur Betrachtung der Rolle, 
welche die Kohlensäure in unserm Pyrmont spielt und 
zwar besonders der Rolle, die sie als Heilmittel spielt. 

Die Kohlensäure wirkt als Heilmittel nicht dadurch, 
dass es im Organismus eine entstandene Lücke aus- 
füllt, nicht dadurch, dass es bleibenden Wohnsitz im 
Körper nimmt, wie das z. B. von dem Eisen gilt, 
mit welchem gemeinschaftlich hier die Kohlensäure 
zur Einwirkung kommt. Während das Eisen arznei- 
lich dem Körper einverleibt wird, um einem Mangel 
daran im Blute mancher Kranken abzuhelfen, erfüllt 
die Kohlensäure in flüchtigerer Einwirkung ihre Auf- 
gabe. Während die medicamentöse Rolle des Eisens 
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eine zwar langsam sich entwickelnde, aber eine dauer- 
hafte ist , so entwickelt sich # die Wirkung der Kohlen- 
säure zwar sehr rasch, aber sie ist auch flüchtig und 
von kurzer Dauer. Zunächst sind es die beiden Ein- 
wirkungsstellen , die Parthieen des Körpers, mit denen 
die Kohlensäure zuerst in Berührung kommt, die ihre 
Wirkung erfahren. Die flüchtig erregende Einwirkung 
dieses Gases auf den Magen macht sich nicht nur 
kenntlich durch das behaglich erwärmende Gefühl, 
welches der Gesunde nach dem Trinken unsers kohlen- 
säurereichen Brunnens erfährt, sondern auch die um- 
stimmende Einwirkung , welche ein verstimmter, leicht 
derangirter Magen erfährt von der Kohlensäure ist 
allen denen bekannt, welche sich bei solchen Zufäl- 
len des Brausepulvers , des Sodawassers oder anderer 
Brausemischungen, bei denen allen die Kohlensäure 
das wesentlich Wirksame ist, zu bedienen pflegen. 
Dieser localen Einwirkung auf den Magen von Seiten 
der Kohlensäure verdankt also unser daran so reiches 
Mineralwasser, dass es so angenehm sich trinken lässt 
und dass der Magen so leicht es verträgt, und dieser 
Einwirkung ist es zum Theil (auch der Eisenrgehalt 
des Wassers und die auf die Haut ableitende Wirkung 
kommt dabei in Betracht) zuzuschreiben, wenn chro- 
nisch - catarrhalische Erschlaffungszustände der Ver- 
dauungsorgane , z. B. langdauernde Durchfälle hier 
Heilung finden. — 

Dieselbe örtliche Einwirkungsweise der Kohlen- 
säure benutzt man , wenn man die Kohlensäure rein 
oder in Verbindung mit dem Mineralwasser zu von 
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Aussen zugänglichen Schleimhäuten, die sich im Zu- 
stande det Schwellung und Auflockerung sowie da- 
mit in Verbindung stehender normwidriger Absonde- 
rungsthätigkeit befinden, hinleitet. Ich denke hier vor- 
zugsweise an die den Damen gegen Fleurs blanches 
oft so nützlichen Douchc ascendante mit dem kohlen* 
säurereichen Wasser und ich denke an die Leitung 
eines Kohlensäuregasstromes besonders zu den Schleim- 
häuten des Gehörorganes , wodurch Schwerhörigkeit 
und Ohrenfluss nicht selten Besserung erfahren. 

Die wesentlichste Wirkung aber entfaltet die Kohlen- 
säure an der ausgedehntesten Ein wirkungssteile, mit 
der sie im Bade in Berührung kommt, an der Haut, 
an der sie bekanntlich bald ein recht starkes Prickel- 
gefühl mit nachfolgender Röthung der Hautoberfläche 
hervorruft. Bei dem Intensitätsgrade, in dem die Kohlen- 
säure im Bade auf die von dicker Oberhaut bedeckte 
Haut einwirkt , gestaltet sich ihre Wirkung (die unter 
andern Umständen, wenn z. B. ein reiner Gasstrom 
auf von der Oberhaut entblösste Stellen wirkt, sich 
anders, depotenzirend, schmerzstillend, gestalten kann) 
als eine entschiedenerregende, zunächst auf alle Nerven 
in der Haut. Diese erregende Einwirkung auf die Ner- 
ven der Haut theilt sich von hier aus, wobei man sich 
aber nicht zu denken hat , dass die Kohlensäure durch 
die Nerven fortgeleitet wird, sondern nur der durch sie 
hervorgerufene Erregungszustand, dem gesammten übri- 
gen Nervensystem mit, und dieser gelinden Erregung, 
welche das gesammte Nervensystem so täglich Wochen 
laug im Bade erfährt, ist der eminente Einfluss hie- 
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siger Badekur auf das grosse Heer der mannichfaltig- 
sten Nervenkrankheiten, von denen in einem andern 
Abschnitt dieser Blätter ausführlich die Rede ist, zuzu- 
schreiben. Der Leser wird es aber begreiflich linden, 
dass im Einzelfalle mitunter die Erregung durch die 
Stahlbäder das gewünschte Maass wenigstens zeitweise s 
überschreitet, Fälle, in denen die nöthigen Maassnah- 
men allein vom Arzte sich beurt heilen lassen. Da so 
manche schmerzhafte Zustände, Nervenschmerzen, be- 
gründet sind in einem geschwächten Zustande des ge- 
sammten Nervensystems, so leuchtet es ein, dass durch 
die erregende Einwirkung der Kohlensäure, welche 
bei systematischer Wiederholung den Schwächezustand 
des Nervensystems hebt, auch die Schmerzzustände 
beseitigt werden können, was Manchem auf den ersten 
Blick um so widersinniger erscheinen wird, als grade 
die erwähnten Schmerzen nicht selten zu Anfang der 
Badekur verschlimmert werden. Sowie Gefühllosig- 
keiten und Schmerzen (scheinbar einander entgegen* 
gesetzt und doch vielfach auf demselben Grunde fas- 
send) durch unsere gasreichen Bäder so häufig Hei- 
lung finden, so sehen wir dasselbe bei den Bewegungs- 
nerven, dass nämlich Beides: Krämpfe und Lähmungen 
durch dieselben geheilt werden, und, wie ich oben 
erwähnte, dass oft zu Anfang die Schmerzen durch 
die Bäder vermehrt werden, so will ich auch hier 
dem Leser zu sagen nicht versäumen, dass zu Anfang 
der Badekur vorhandene Krämpfe nicht selten häufi- 
ger und stärker sich zeigen, ohne dass man deshalb 
weniger berechtigt wäre einen endlichen guten Erfolg 
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zu erwarten; ob und mit welchen Modifikationen in 
solchen Fällen die Badekur fortzusetzen, oder ob sie 
im einzelnen Falle abzubrechen, das zu bestimmen 
ist allein ärztliche Einsicht und Erfahrung im Stande. 
Die bemerkbarsten Erscheinungen, freilich auch die 
am wenigsten wtinschenswerthen , im menschlichen 
Organismus ruft die einwirkende Kohlensäure hervor, 
wenn sie ins Blut gelangt in einiger Menge, denn 
von dem in wenigen Minuten den Körper durchkrei- 
senden Blute wird sie sofort dem Centrum des Nerven- 
systems, dem Gehirne nämlich , zugeführt, und durch 
Einwirkung auf dieses ruft sie alsdann nicht nur Kopf- 
schmerz, sondern auch Taumel - und Schwindel- Gefühl 
und selbst Ohnmächten hervor. — Der Leser fragt mich 
natürlich, wie das kohlensaure Gas denn in"s Blut 
gelange. Ich will die Streitfrage der Wissenschaft, 
ob die Kohlensäure durch die unverletzte Oberhaut 
in^s Innere des Körpers und somit auch in's Blut zu 
dringen vermöge, wovon ich freilich persönlich fest 
überzeugt bin, nicht hier vor einem Laienpublikum 
ventiliren und mich begnügen , die evidenteren Ueber- 
gangsweisen der Kohlensäure in's Blut zu nennen. 
Zunächst ist es nicht zweifelhaft, dass, wenn unser 
kohlensäurereiches Mineralwasser in den Magen gelangt, 
von seiner an feinen Blutadern äusserst reichen innern 
Haut ein Theil des Gases in's Blut übergeführt wird. 
Dadurch erklärt sich das Taumel- und Sehwindel- 
gefühl, welches bei reichlichem Genuss des Wassers 
nicht selten schon auf der Brunnenpromenade von 
den Trinkenden wahrgenommen wird. Dieses Gefühl 
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bildet eine Theilerscheiuung von dem, welches seit 
langer Zeit unter der Bezeichnung des „Brunnen- 
rausches" bekannt ist, der bald zu Anfang der 
Kur, bald erst nach wochenlangem Gebrauche des 
Wassers sich einstellt, bald nur eine vorübergehende 
Erscheinung bildet, bald aber so stark und dauernd 
sich gestaltet, dass der Arzt ein Aufhören der Trink- 
kur, in andern Fällen eine Verringerung der genos- 
senen Quantitäten anzurathen für gut befindet. — Viel 
rascher aber als vom Magen aus geräth das kohlen- 
saure Gas von den Athmungsorganen aus in das Blut, 
und viel rascher wird es zugleich von hier aus dem 
Gehirne zugeführt. Beides werde ich dem Leser durch 
wenige Auseinandersetzungen klar machen können. 
Was zunächst die Begünstigung eines besonders 
raschen und ausgedehnten Ueberganges genannten 
Grases grade an dieser Stelle betrifft, so brauche 
ich nur zu erwähnen, dass die feinsten Verzweigun- 
gen der Luftröhre in der Lunge mit einem äusserst 
reichen Blutadernetze ausgestattet sind, damit in ihm 
alles Blut in die ausgedehnteste Berührung mit der 
eingeathmeten Luft komme, um Sauerstoff daraus auf- 
zunehmen. Was unter normalen Verhältnissen zum 
Nutzen dient, kann natürlich unter abnormen Ver- 
hältnissen , wenn die geathmete Luft viel Kohlensäure 
enthält, zum Verderben werden; der Uebergang der 
Kohlensäure in's Blut ist durch das reiche Adernetz 
der Lungen sehr erleichtert. Und was den fernem 
Punkt betrifft, dass nämlich die hier aufgenommene 
Kohlensäure rascher dem Hirne zugeführt wird als 

4 
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die vom Magen und der Haut z. B. aufgenommene, 
90 bedarf es, um dies einzusehen, nur der Er- 
wägung, dass alles von der Haut und dem Magen 
und den Gedärmen aus ins Blut Uebergeführte erst 
von den rückführenden Adern (Venen) dem Herzen 
zugeführt, von diesem erst zu den Lungen gestossen 
wird, um dann erst nach nochmaliger Rückkehr zum 
Herzen von diesem den verschiedensten Organen und 
unter diesen auch dem Gehirn zugeführt zu werden. 
Viel kürzer ist der Weg für unsere Kohlensäure, wenn 
sie in den Lungen aufgenommen wird ; hier kehrt sie 
einfach zum Herzen zurück, und wird dann von die- 
sem in erster Linie zum Gehirne geführt. Aus diesen 
Verhältnissen also erklärt es sich sehr einfach, warum 
wenige Athemzüge in der Dunsthöhle so rasch ver- 
derblich wirken, und ebenso ist es erklärlich, dass 
der Badende im Stahlbade, wenn er tief darin sitzt, 
und wenn aus dem gasreichen Bade die Kohlensäure 
sich über dem Wasserspiegel vor Mund und Nase 
lagert , mitunter (die Empfänglichkeit für die Wirkung 
der Kohlensäure ist übrigens bei verschiedenen Indi- 
viduen eine sehr ungleiche) als Einwirkung davon 
Schwindel und Kopfschmerz verspürt. 

2) Das Kochsalz. 

Viel allgemeiner gekannt als der im voraufgehen- 
den Abschnitt besprochene Stoff ist die Substanz, deren 
Betrachtung die folgenden Blätter gewidmet sein sol- 
len, nämlich das Kochsalz, welches mit chemischem 
Namen Chlornatrium genannt wird, da es aus 
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diesen beiden Elementen zusammengesetzt ist und zwar 

aus einem Atom Natrium und zwei Atomen Chlor. 

■ • • 

Ich werde , da diese Substanz in bedeutendem Um- 
fange als Heilmittel benutzt wird, da es den Haupt- 
bestandtheil bildet in dem Wasser unserer Salztrink- 
quelle sowol als in dem unserer Salzbäder, etwas aus- 
führlich von dem Kochsalz sprechen, da ich annehmen 
zu dürfen glaube, dass manche ihm bis dahin unbe- 
kannte Angaben über Vorkommen, Gewinnung und 
Verwendung des Kochsalzes für den Leser von Inter- 
esse sein werden. — Wie schon im hohen Alterthum 
die Kenntniss vom Kochsalz verbreitet und sein Nutzen 
allbekannt war, das erhellt unter anderem daraus , dass 
Homer in der Odyssee zum Ulysses sagen lässt, er 
werde wandern, bis er Völker endeckt, die vom Meere 
keine Kunde hätten, und die zu ihren Speisen kein 
Salz nähmen. Und ein Physiologe des vorigen Jahr- 
hunderts, als habe er geahnt die erst in unserem 
Jahrhundert geschaffene Wissenschaft der physiolo- 
gischen Chemie : „Es scheint überhaupt im Salze etwas 
zu sein , was der thierischen Natur zusagt , denn fast 
alle Völker gebrauchen es. a *) 

Ehe ich nun dazu komme den Nutzen, den das 
Kochsalz dem menschlichen Körper sowol im gesun- 
den Zustande als auch in mancherlei Krankheits- 
zuständen bringt, näher darzulegen, will ich in Kürze 



*) „Videtur omnino aliquid in sale esse quod naturae 
animali conveniat; nam pene omnes gentis sale utuntur." 

Haller. 
4* 
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darzustellen versuchen , wie allgemein verbreitet, mit- 
hin wie allgemein zugänglich für Thiere und Menschen 
die Natur das Kochsalz auf Erden erscheinen lässt. — 
Wie schon Homer in der oben erwähnten Stelle die 
Kunde vom Meere und dem Genuss des Salzes ge- 
meinschaftlich als so verbreitet hinstellt, so liegt 
in diesen Beiden ein Gemeinschaftliches, das von 
Homer wol so nicht geahnt worden sein mag, denn 
die Hauptmenge alles Salzes stammt aus 
dem Meere, und lohnt es sich der Mühe, dass wir 
zuerst hinsichtlich seines Gehaltes an Kochsalz das 
Meerwasser näher betrachten. Das Meerwasser ent- 
hält nicht bloss Kochsalz , sondern auch andere Salze 
in. Auflösung, weshalb der Geschmack kein rein sal- 
ziger, sondern ein bitterlich -salzer ist. Die Gesammt- 
menge der im Meerwasser gelösten Salze variirt nun 
freilich nach dem Meere, aus dem es entnommen; 
beispielsweise sei hier angeführt, dass das Wasser 
des atlantischen Oceans 3£ bis gegen 4 Procent an 
Salzen überhaupt enthält, und dass durchschnittlich 
| dieser eben genannten Procente vom Kochsalz aus- 
gemacht werden , so dass danach für das Wasser des 
atlantischen Oceans ein KochsalzgehaJt von ungefähr 
3 Procent sich herausstellt, so dass man also, wenn 
100 Pfund dieses Wassers verdampft werden, 3 Pfund 
Kochsalz bekommt. Ich habe kaum nöthig den Leser, 
der da weiss, dass der weitaus grössere Theil der 
Erdoberfläche vom Meere gebildet wird , aufzufordern 
sich danach eine Idee zu bilden von der staunen- 
erregenden Menge Kochsalzes, die auf diese Weise 
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auf unserm Weltkörper verbreitet sich findet, um so 
zu den Fragen veranlasst zu werden , wozu die Menge 
dieser Art Salzes diene, welche Zwecke die Natur 
durch diese Anhäufungen erfülle? Nur angedeutet mag 
als Antwort hierauf werden , dass eben das Leben und 
die Existenz so zahlloser Thiere und Pflanzen im Meer- 
wasser gewiss in einer nothwendigen Abhängigkeit steht 
von der Constitution des Wassers, in dem sie leben, denn 
nur verhältnissmässig wenige dieser Wesen bestehen 
ebenso gut im süssen wie im Salz- Wasser. Ein fernerer 
Nutzen, den das Salz des Meerwassers liefert , scheint 
der zu sein, dass besonders durch den Salzgehalt die zu 
rasche Verdunstung des Wassers in heissen Zonen ge- 
hemmt wird. Enthielten die Wässer dortiger Gegenden 
nicht Salze gelöst, so würde die Verdunstung dort eine 
ungleich grössere sein, und je grösser die Verdunstung, 
desto massenreicher würden auch die atmosphärischen 
Niederschläge sein, so dass vielleicht grosse Strecken 
der Erde durch anhaltende Regengüsse unbewohnbar 
werden würden. — Einen grossen Nutzen aber, der 
uns jetzt erst von Jahr zu Jahr mehr erschlossen wird, 
hat vor tausenden von Jahren der Salzgehalt des Meeres 
bereits geleistet, indem sich in jenen fernen Zeiten aus 
dem Meereswasser das Salz niederschlug, das wir jetzt 
im Innern der Erde als Steinsalzlagen wiederfinden. 
Doch davon erst später. — Abgesehen endlich davon, 
dass auch der jetzige Salzgehalt des Meeres den Be- 
wohnern mancher Erdstriche dadurch zu Gute kommt, 
dass, wie Lieb ig gezeigt hat, durch Stürme vom 
Meere aus Kochsalz weit in die Binnenländer fort- 
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geführt wird und dort zunächst in das Quellwasser 
übergeht, ich sage abgesehen hievon hat auch die 
Technik des Gegenstandes sich bemächtigt und ver- 
sucht das Kochsalz zur Benutzung aus dem Meerwasser 
abzuscheiden. Die Bewohner der entgegengesetzten 
Himmelsstriche und Zonen haben die ihnen zu Theil 
gewordene Temperatur sich zu Nutze zu machen ver- 
standen und das ist der Triumph des menschlichen 
Geistes. Während man im Süden die starke Sonnen- 
hitze dazu benutzt, um das in grosse seichte Bassins 
(Salzgärten) geleitete Meerwasser verdunsten zu las- 
sen, wo dann das freilich recht unreine Seesalz (Bai- 
salz) zurückbleibt, bedient man sich in Sibirien zu 
seiner Gewinnung des Frostes, indem man beobachtet 
hat, dass beim Gefrieren das Meerwasser sich schei- 
det in süsses Eis und in eine starke Salzlauge, aus 
der dann das Salz leicht gewonnen ist. So also sucht 
der menschliche Geist überall auf Erden seinen Ver- 
hältnissen gemäss das dem Körper unentbehrliche 
Kochsalz sich zu verschaffen. 

Nachdem wir das Meersalz betrachtet haben, gehen 
wir weiter und betrachten das Steinsalz, das uns in 
fernerer Linie dann auch zu unsern Salzquellen führen 
wird. Das Salz der Steinsalzlager, von denen all- 
jährlich eine grössere Anzahl aufgefunden und nutzbar 
gemacht wird, stammt aus dem Meerwasser her. Wenn 
wir auch die Anzahl von Jahrtausenden, vor denen 
es geschehen ist, zu nennen und zu berechnen nicht 
im Stande sind, so können doch über die Thatsache 
kaum Zweifel mehr bestehen, dass es das Meerwasser 
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einst gewesen ist, aus dem sich das Kochsalz neben 
den andern Salzen, die die Steinsalzlager bilden, 
niedergeschlagen hat. Wird das schon wahrschein- 
lich gemacht dadurch, dass es dieselben Salze sind, 
die hier wie dort noch jetzt in Gemeinschaft mit dem 
Kochsalz vorkommen und zwar in ganz ähnlicher Pro- 
portion, so wird die Sache fast zur Gewissheit erho- 
ben durch Zeugen, die die damalige Depositum des 
Salzes aus dem Meere mitmachten, und deren Leiber 
noch jetzt im Steinsalz sich finden. Von den mancher- 
lei organischen Ueberresten , welche, wenn auch nicht 
häufig, so doch mitunter im Steinsalz gefunden sind, 
will ich an dieser Stelle nur der von Philipp in dem 
bekannten Steinsalze von Wieliczka in Galizien ge- 
fundenen Muscheln und Schnecken gedenken. — Wie 
grossartig an Masse und Zahl aber die Niederlagen sind, 
welche in fernsten Zeiten die Natur an Kochsalz im 
jetzigen Innern der Erde etablirt hat, davon haben 
wir eine genaue Kenntniss entfernt noch nicht, son- 
dern nur eine Ahnung. Dass die Zahl dieser Lager 
von Jahr zu Jahr vergrössert wird, erwähnte ich be- 
reits, und wie mächtig einige Lager dieser Art sind, 
davon möge uns das schon erwähnte von Wieliczka 
einen Begriff geben, welches 100 Meilen lang, 20 Mei- 
len breit und 1200 Fuss tief ist! Aus diesem Lager, 
um wenige Worte noch über die Gewinnung des Koch- 
salzes , das die Natur in dieser Form bietet, zu sagen, 
wird das Salz auf Weise des Bergbaues emporgebracht. 
Bei andern Szlzlagern erbohrt man ein Loch bis in 
das Lager und leitet auf diesem Wege frisches Was- 



Digitized 



80 

ser hinab, welches sich möglichst sättigt mit Salz und 
so als concentrirte Salzlösung , die dann weiter zu ver- 
arbeiten ist, zu Tage gefördert wird; so geschieht es 
bei dem Steinsalzlager in Wimpfen. Hiebei hat die 
Kunst nur nachgeahmt, was sie von der Natur an 
vielen Orten in's Werk gesetzt sieht in den Soolen 
oder Salzquellen, deren es eine unendliche An- 
zahl in Deutschland giebt und zwar von dem ver- 
schiedensten Gehalt an Salz, und die theils zur Salz- 
gewinnung, theils zu medicinischem Gebrauch — zum 
Trinken und Baden — verwendet werden. — Nicht 
alle Salzquellen lassen zwar auf ein Steinsalzlager 
schliessen, dem sie ihren Ursprung verdanken, son- 
dern bei Quellen von geringem Salzgehalt ist nur anzu- 
nehmen, dass das betreffende Wasser auf seinem Wege 
durch die Schichten der Erde mit mehr oder minder 
salzhaltigem Terrain in Berührung kam. 

Von unsern nahe der Emmer zu Tage kommenden 
Salzquellen, die zu medicinischem Gebrauche dienen, 
enthalten an Kochsalz nach leider seit langer Zeit 
nicht erneuerter chemischer Analyse in einem Pfunde : 

1. die innerlich angewendete Salztrinkquelle 

65£ Gran, 

2. die der Hauptsache nach das Wasser 
zu den Salzbädern liefernde, ausser 
der Badezeit zur Kochsalzgewinnung 
benutzte Soolquelle reichlich. . . 61£ „ 

3. der kochsalzhaltige Badebrunnen, eine 
mit der Salztrink quelle unter einem 
Dache sich befindende Quelle, die zum 
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geringen, etwa 6ten, Theile für die 

Salzbäder Wasser liefert 60 Gran ; 

es hat also nach den zur Zeit vorliegenden Analysen 
alles in Pyrmont medicinisch gebrauchte Salzwasser 
durchschnittlich einen Salzgehalt von reichlich 60 Gran 
auf das Pfund. — Von den Stahlquellen enthält die 
Stahltrinkquelle reichlich \ Gran, der Brodel- 
brunnen reichlich 1J Gran, dagegen der Neubrun- 
nen ohngeföhr 8 Gran Kochsalz im Pfunde. 

Da ich mich davon überzeugt habe, dass alljähr- 
lich eine grosse Menge von Fremden nach Pyrmont 
kommt, denen eine Saline etwas Neues ist, so Neues, 
dass ich sie dabei habe von Degradirhäusern reden 
gehört, so glaube ich werden manchen meiner Leser 
an dieser Stelle einige Bemerkungen und Angaben 
über unsere Saline nicht unlieb sein. Im Jahre 1732 
ist durch den Regierungspräsidenten vonZerbst der 
Bau der Saline unternommen worden. Das Wasser 
wird durch das von der Emmer getriebene Rad und 
Gestänge in Röhren von dem Soolquellenhause ge- 
trieben entweder, wenn es zu den Salzbädern benutzt 
werden soll, nach dem Salzbadehause oder in Zeiten, 
wo diese Benutzung wegfällt, zu den bekannten aus 
Dornen aufgebauten Gradirhäusern, durch welche das 
Salzwasser nacheinander hindurchträufeln muss, da- 
mit dies schwache Salzwasser auf diesem Wege Was- 
ser möglichst viel verdunsten lasse, und so natürlich 
später beim Versieden um so weniger Brennmaterial 
erfordere. Eine wie bedeutende Verdunstung von 
Wasser bei diesem Vorgang anzunehmen ist, möge 
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der Leser aus der Angabe entnehmen , dass in Schöne- 
beck die jährliche , Production von 575000 Centnern 
Kochsalz eine Verdunstung von 19 Millionen Kubik- 
fuss Wasser voraussetzt. Natürlich ist auf unserer Sa- 
line, die ein geringes jährliches Quantum nur liefert 
und wenige Menschen beschäftigt, von derartigen 
Zahlen nicht die Rede. Früher wurden hier jährlich 
700 Tonnen (a Tonne 405 Pfund) Salz gewonnen, 
jetzt, da ein Gradirhaus abgebrochen und die andern 
schadhaft sind, nur 200 Tonnen. — Mit Interesse 
wird jeder Fremde dem Salzwasser von den Gradir- 
häusern zum Siedehause folgen, wo er das Salz aus 
dem letzten Processe des Siedens hervorgehen zu 
sehen Gelegenheit hat. Hier wird er auch ausgeprägte 
Krystallfonnen des Kochsalzes zu beobachten Gelegen- 
heit haben, wobei ich jedoch warnen muss, dies für 
die allgemeine Krystallform des Kochsalzes zu halten. 
Während das Kochsalz beim schnellen Verdampfen 
wie hier gewöhnlich hohle vierseitige treppenformig 
aufgesetzte Pyramiden bildet, sind farblose Würfel 
die richtige Krystallisationsform, wie man sie zu Wie- 
liczka, Ischl und Hallein z. B. findet. Die dann nach 
der Krystallisation des Kochsalzes in der Siedepfanne 
zurückbleibende Mutterlauge enthält ausser Chlor- 
natrium Chlormagnesium und schwefelsaures Natrum 
und Magnesia. 

. Seit dem Jahre 1855 ist man auf der andern Seite 
der Emmer am südlichen Fusse des Mühlenberges mit 
neuen Bohrarbeiten beschäftigt, die bisjetzt zu Hoff- 
nungen auf einen günstigen Ausgang berechtigen. Man 
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hat jetzt 738 Fuss tief gebohrt und hat eine fiinf- 
procentige Soole. 

Jedem Fremden wird die Stelle des Bohrens durch 
den die Gegend zierenden Holzthurm angezeigt und 
Keiner sollte versäumen, die mit vieler Muhseligkeit 
verbundene Arbeit in Augenschein zu nehmen. 

Wenn ich nun schliesslich, um nach dieser klei- 
nen Abschweifung den Faden meiner Darstellung wie- 
der aufzunehmen, noch erwähne, dass selbst in dem 
Trinkwasser gewöhnlich kleine Mengen von Kochsalz 
sich finden und dass die Analyse von Pflanzenasehen 
uns zeigt, wie in allen vegetabilischen Nahrungsmitteln 
das Kochsalz vertreten ist, so denke ich ist es ein- 
leuchtend genug gemacht, wie die Natur in sorgfaltigster 
Weise Bedacht genommen hat, überall dem thierischen 
und menschlichen Organismus das Kochsalz zugänglich 
zu machen. 

Wenden wir uns denn nun zu der weitern Frage, 
weshalb dem menschlichen Organismus das Kochsalz 
so zugänglich gemacht ist, so finden wir zunächt als 
thateächlichen Ausdruck dieses Bedürfnisses das fest- 
stehende Ergebnis» chemischer Analysen , dass in allen 
Theilen des menschlichen Körpers Kochsalz enthalten 
ist. Aber ferner, gleich andern wichtigen Bestand- 
theilen des Körpers kommt das Kochsalz darin nicht 
bloss constant vor, sondern , wie die einzelnen thie- 
rischen Flüssigkeiten sich stets in gleicher chemischer 
Constitution zu erhalten suchen, so finden wir dies 
auch in Betreff des Kochsalzes. So verhält sich z. B* 
im menschlichen Blute die Menge des Kochsalzes zur 
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Quantität der übrigen löslichen Mineralsalze wie 3 zu 1, 
ein Verhöltniss, das selbst durch rasche massenreichere 
Einführung dieses Salzes in den Magen nur geringe 
Abweichungen erleidet, grössere Schwankungen aber 
in einzelnen Krankheiten erfährt, so dass z. B. der 
Salzgehalt des Blutes ein geringerer wird bei Entzün- 
dungen, bei der Cholera, bei der Zuckerharnruhr und 
Bleichsucht, dagegen ein grösserer beim Seescorbut. 

Der Franzose Barbier schätzt die von einem 
Menschen in 24 Stunden zu sich genommene Menge 
Kochsalz auf eine halbe bis ganze Unze; dies würde 
für einen Menschen von 60 Jahren einen Gesammt- 
betrag von 684 bis 1368 Pfund consumirten Koch- 
salzes ergeben. — Den guten Gesammteinfluss des 
Kochsalzgenusses auf die Ernährung haben verschie- 
dene Franzosen auf experimentellem Wege bei Thie- 
ren nachgewiesen, indem sich stets herausstellte, dass 
eine mässige Vermehrung des Salzgehaltes des Futters 
die Ernährung beschleunigte und das Gewicht der 
Thiere bald vermehrt erscheinen liess. — Wollte ich 
nun noch versuchen tiefer mit dem Leser einzudrin- 
gen in das Detail des Nutzens, den das Kochsalz im 
menschlichen Körper schafft, so würde ich vielfach 
furchten müssen , dem Leser dabei zu viel zuzumuthen, 
weshalb ich auf wenige Angaben in dieser Hinsicht 
mich beschränken will. Im Blute zunächt ist das Koch- 
salz in constanter Menge enthalten, damit es in solcher 
auch in die aus dem Blute stammenden Absonderun- 
gen übergehen könne, und sehen wir in dieser Weise 
das Kochsalz im Speichel und in den übrigen Ver- 
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dauungssäften auftreten und dann bei dem ganzen Akte 
der Verdauung sich betheiligen. Aber nicht immer als 
solches, als bleibendes Kochsalz (Chlornatrium oder 
salzsaures Natron) erfüllt das dem Organismus ein- 
verleibte Kochsalz seine Aufgabe und schafft Nutzen, 
sondern ein anderer wesentlicher Nutzen ist der, dass 
in der Form des Kochsalzes mittelst späterer Tren- 
nung des Chlors davon dem Körper das vielfach ihm 
nüthige Natron zugeführt wird, welches einmal in 
der Galle eine grosse Rolle spielt, und zweitens im 
Blute als kohlensaures Natron von wesentlicher 
Bedeutung ist in Bezug auf die mit der Respiration 
aus dem Blute entfernte Kohlensäure. — Doch, ich 
glaube es ist hohe Zeit, dass ich hier abbreche, um 
dem Leser nicht unverständlich zu werden, dem den 
Nutzen und die grosse Bedeutung des Kochsalzes 
anschaulich gemacht zu haben mir hoffentlich gelun- 
gen ist. 

Was endlich die Anwendung des Kochsalzes zu 
Heilzwecken betrifft, so geschieht solche sowohl inner- 
lich als auch äusserlich, und mögen nur die haupt- 
sächlichsten Krankheitszustände, die zu seiner Anwen- 
dung auffordern, hier genannt werden. Vermöge seiner 
auflösenden Einwirkung auf die Schleimmassen, findet 
das Kochsalz und besonders die dasselbe enthaltenden 
Wässer Anwendung auf mit Schleimproduction ver- 
bundene catarrhalische Zustände chronischen Ver- 
laufes, wie solche theils in den Athmungsorganen, 
besonders aber in den Verdauungswegen so unend- 
lich häufig vorkommen. Wer schon an sich die wohl- 
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thätige Einwirkung des kochsalzhaltigen Härings oder 
seines Salats empfunden hat bei einem derartigen in 
rascherer Weise durch zu copiöse Genüsse herbei- 
geführten Zustande, der wird gewiss am ersten dis- 
ponirt sein an die heilsame Einwirkung zu glauben, 
welche bei langsamer entstandenen und lange an- 
dauernden ähnlichen Zuständen der Verdauungswege, 
mögen dieselben nun als Magendarmcatarrh, als chro- 
nische Magenschwäche, als Verstimmung der Magen- 
nerven u. s. w. bezeichnet werden , eine kurmässige 
längere Anwendung kochsalzhaltiger Mineralwässer 
entfalten. Zugleich wird durch das Kochsalz die Ab- 
sonderung des der Verdauung vor Allem vorstehenden 
Magensaftes befördert. — Da Darmcatarrh und dadurch 
bedingte krankhafte Schleimabsonderung ein frucht- 
bares Feld für die Entwicklung von Eingeweidewür- 
mern bildet, so findet auch die heilsame Einwirkung 
kochsalzhaltiger Wässer bei Wurmkrankheiten leicht 
ihre Erklärung. 

Die im Vorigen erwähnte lösende Einwirkung 
auf aus dem Blute ausgeschiedene organische Sub- 
stanzen wie der Schleim hat aber nicht bloss Statt 
da, wo das Salz im Darmkanal mit derartigen Sub- 
stanzen in Berührung kommt, sondern dieselbe auf- 
lösende Einwirkung wird auch ferner vom Salze ent- 
faltet auf seinem Wege, wenn es vom Darmkanal 
aus in*s Blut übergetreten ist. Die erste Station so zu 
sagen, auf welcher das nun mit dem Blute kreisende 
Salz anlangt, ist die Leber und grade in dieser ent- 
faltet es die genannte auflösende Kraft oft in wunder- 
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barster Weise, wenn es längere Zeit hindurch syste- 
matisch in Form der Salzquellen angewendet wird. 
Hier sind es die sogenannten Stockungen in der 
Leber und Anschwellungen, welche geheilt werden 
sammt dem ganzen Heere von Folgenerscheinungen, 
sei es, dass dieselben bloss sich kund thun als Stö- 
rungen in der Unterleibsthätigkeit, Erscheinungen der 
Unterleibsblutfiille mit träger Verdauung etc., oder 
sei es, dass sich die Leberaffeetion nicht bloss reflec- 
tirt in der charakteristischen Hautförbung, sondern 
auch in der bekannten hypochondrischen Nervenver- 
stimmung und in der mitleidenden Gesammternährung. 

Gar vielfach findet ihren Ausgang von der erwähn- 
ten Affection der Darmschleimhaut sowie von der der 
Leber und der gesammten gestörten Funktion der Unter- 
leibsorgane die nicht nur unter Kindern so viele Opfer 
verlangende, sondern auch unter Erwachsenen noch in 
den mannichfachsten Formen auftretende Skrophel- 
krankheit. Und auch gegen diese hat sich ein län- 
gere Zeit fortgesetzter Gebrauch kochsalzhaltiger Mine- 
ralquellen häufig ganz ausserordentlich heilsam gezeigt. 
Schon instinktives Geltiste bei skrophulösen Kindern 
zeigt oft aufs deutlichste den heilsamen Einfluss des 
Kochsalzes. Eins meiner eignen Kinder, das von den 
ersten Lebensjahren an häufig wiederkehrende Anfälle 
der Skrophelkrankheit hatte, bekam jedes Mal, wenn 
die Skropheln von Neuem sich entwickelten, solche 
Vorliebe zum Kochsalz , dass es dasselbe mit grösstem 
Behagen Messerspitzenweise rein genoss, und jedes 
Mal bei geheilter Skrophelkrankheit verschwand auch 
dieses Gelüste. 
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Eine Einführung kochsalzhaltiger Mineralwässer 
und auch unserer Salzquelle in grösserer Quantität 
entzieht nicht nur durch starke Bethätigung der Darm* 
ausscheidungen dem Körper Material, sondern auch 
mit dem Urine geht alsdann eine beträchtlich grössere 
Menge Materials aus dem Körper ab, wie ich dies in 
meinen „Studien und Beobachtungen über die Wir- 
kung von Pyrmonts Brunnen und Bädern a Seite 104 
für unsere Salzquelle speciell nachgewiesen habe. Auf 
diesem Resultate der Einwirkung ist die günstige Ein- 
wirkung basirt, welche die Salzquelle durch ihren 
Kochsaizgehalt entfaltet bei manchen Krankheiten, in 
denen ein Uebermaass von Stoffanbildung Statt hat, 
von denen ich hier nur nennen will die Vollblütig- 
keit mit ihren Wallungen und Congestionen zu Kopf 
und Brust, vielfach das Hämorrhoidalleiden und das 
reichliche Embonpoint so mancher die Freuden der 
Tafel zu reichlich geniessenden Herren- 

Betrachten wir nun noch kurz die äussere Anwen- 
dung des Kochsalzes in Form der Salzbäder, so 
denkt vielleicht mancher meiner Leser, es sei wol für 
die Allgemeinwirkung des Salzes gleichgültig, auf wel- 
chem Wege, ob durch den Magen oder durch die Haut, 
es in den Körper gelange, und dass es in den Körper 
durch die Haut gelange, sei ja nicht zweifelhaft. Hier 
muss ich aber entschieden widersprechen : Es besteht 
keine wissenschaftlich begründete Thatsache, welche 
bewiese , dass irgend welche Mengen Salzes aus einem 
Salzbade von dem badenden Körper aufgenommen 
werde, und hinsichtlich unserer Salzbäder haben meine 
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desfalls angestellten Untersuchungen ein negatives Re- 
sultat ergeben , wie sich der dafür sich interessirende 
Leser in der oben erwähnten Schrift überzeugen wolle. 
Dennoch aber entfaltet die äussere Anwendung des 
Kochsalzes in Form der Salzbäder eine sehr entschie- 
dene Einwirkung. Und diese erstreckt sich nicht bloss 
auf die Haut selbst dadurch z. B., dass skrophulöse 
und andere Hautausschläge durch die örtliche Ein- 
wirkung Besserung und Heilung erfahren in gleicher 
Weise, wie der Haut selbst nahe sitzende Rheuma- 
tismen etc. Nein, auch- Zustände allgemeinerer Natur 
werden entschieden dufrch die Einwirkung der Salz- 
bäder modificirt und gebessert; wir sehen die Haut- 
thätigkeit, die bei so manchen Krankheiten darnieder- 
liegt, verstärkt werden, wir sehen die allgemeine 
Skrophelanlage und -Krankheit durch die Bäder ge- 
mildert, nervöse und rheumatische Schmerzen finden 
eine Beruhigung durch dieselben wie die mannich- 
fachstcn Agitationen des Nervensystems ; und in Glei- 
chem sehen wir die Salzbäder eine günstige Einwir- 
kung entfalten auf Wallungen und Congestivzustände 
zu verschiedenen innern Organen. 

Nachdem wir nun bereits zwei der wesentlichsten 
Bestand theile der hiesigen Quellen betrachtet haben, 
gehe ich jetzt über zur Betrachtung eines dritten , in- 
dem ich 

3) Das Eisen 

bespreche. Die Bedeutung des Eisens in Massen für 

die gesammte Civilisation ist eine so alte, eine mit 

4 * * 
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jedem Tage sich steigernde und eine bo allgemein an- 
erkannte, dasa ich als ein unnützes Vorhaben es be- 



tung des Eisens in dieser Hinsicht Ausführliches dem 
Leser erzählen wollte* Ist's doch das Eisen, mit dem 
wir den Acker für das Saatkorn vorbereiten , wie die 
Sense, mit der wir das Korn, und das Messer, mit 
dem wir das Brod schneiden, von Eisen ist. Von 
Eisen sind die Oefen, die uns erwärmen und eisern 
die Röhren, die uns das Gas für die Beleuchtung 
leiten; eiserne Häuser werden über's Meer gesandt 
nach fernen Welttheilen , mit Eisen werden blutige 
Schlachten geschlagen, die Feder sowie die Dinte, 
mit der wir schreiben, sind aus Eisen gemacht, und 
auf eisernen Schienen eilen wir in Einem Tage durch 
ganze Länder. Von den Mengen Eisens, die verbraucht 
werden, möge es eine Vorstellung geben, dass in einem 
einzigen Thale von Süd-Wales, das noch vor 50 Jahren 
eine Einöde war, jetzt 21 Hochöfen flammen, die all- 
wöchentlich 30000 Centner Roheisen aus den Erzen 
bringen. 

Also nicht das, was das Eisen in grossen Mas- 
sen leistet und nützt, hier weiter zu verfolgen und zu 
besprechen, ist meine Absicht, sondern über die klei- 
nen und kleinsten Mengen dieses Metalles, die 
im Bereiche des organischen Lebens und in den Mine- 
ralwässern auch grosse Leistungen entfalten, will ich 
auf den folgenden Seiten den Leser unterhalten. 

Das Blut des Menschen enthält nicht nur constant 
Eisen, sondern es kommt das Eisen im menschlichen 
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Blute in gleichen Quantitäten vor, so lange der be- 
treffende Körper gesund ist. Die normale Quantität 
des Eisens im menschlichen Blute variirt zwischen 3 
und 4 Gran aufs Pfund. (Da die Gewichtsbestimmung 
nach Granen vielleicht meinen Lesern nicht bekannt 
ist, so schalte ich hier ein, dass das Pfund 7680 Gran 
hält). Hienach stellt sich also heraus, dass 2000 Gran 
Blut noch nicht einmal einen Gran Eisen enthält; 
und doch scheint diese kleine Quantität Eisens von 
wesentlichster Bedeutung für das normal verlaufende 
Leben des Menschen zu sein, obgleich die Medicin 
die Bolle, die es dabei spielt, zu bestimmen zur Zeit 
nicht im Stande ist; nur das wissen wir, dass nicht 
in der Blutflüssigkeit gelöst das Eisen sich findet, son- 
dern dass es einen wesentlichen Bestandteil bildet 
von den zu vielen Millionen im Blute sich findenden 
und dem Blute erst seine Farbe mittheilenden Blut- 
körperchen. Sind sie zu Millionen auch im Blute, wie 
ich eben sagte, so ist ihre Zahl doch eine bestimmte« 
wie man sich denn neuerdings erst tiberzeugt hat, dass 
bei Zählungen dieser Körperchen in genau gemessenen 
kleinen Mengen Bluts die Abweichungen in ihrer Menge 
bei Blutkraukheiten sich constatiren lassen, was in dem 
Theile dieser Blätter, wo von den Krankheiten die Rede 
ist, näher besprochen wird. — Genau Schritt hält nun 
mit dem Gehalt des Blutes an diesen Körperchen sein 
Gehalt an Eisen , so dass angenommen werden darf, 
dass jedes mikroskopische Blutkörperchen, das nur den 
300sten Theil einer Linie im Durchmesser hält, von 
der kleinen Gesammtquantität des Eisens seinen be- 
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stimmt zugemessenen Antheil erhalten hat. Beträgt der 
Eisengehalt im Pfunde Blutes im Durchschnitt 3 \ Gran 
und nehmen wir an, dass ein erwachsener Mensch 
20 Pfunde Blutes enthält, so würde eine Gesammt- 
menge von 75 Gran Eisen im menschlichen Blute an- 
zunehmen sein. 

Der Eisengehalt des Blutes ist nicht etwas einmal 
Erworbenes und nun für die ganze Lebenszeit Blei- 
bendes, sondern, wie das ganze Blut die Casse des 
Organismus darstellt, in der ein sehr reger Geschäfts- 
verkehr von Einnahme und Ausgabe ist, so haben 
auch stets Ausgaben an Eisen Statt, die bei normalem 
Verhalten durch neue Einnahmen stets gedeckt wer- 
den. Die Ausgaben von Eisen entstehen theils dadurch, 
dass die Auswurfsstoffe , die durch die Ausscheidungs- 
organe den Körper verlassen, kleine Mengen Eisens 
enthalten, theils dadurch, dass das Blut eine grosse 
Menge von Organtheilen und Substanzen in deren 
normalem Eisengehalte zu unterhalten hat. Hieher ge- 
hört das gesammte Fleisch oder Muskelsystem, das 
verhältnissmässig reich ist an Eisen, hieher das Haar, 
und hieher die schwarze Masse, welche den hintern 
Abschnitt des Augapfels auskleidend aus demselben 
eine camera obscura macht. Natürlich fällt in Zeiten, 
in denen grosse Entwicklungsvorgänge im Körper Statt 
haben , die Ausgabe an Eisen verhältnissmässig gross 
und oft stärker aus, als dass sie durch die gewöhn- 
lichen Einnahmen gedeckt werden kann. So wird es 
denn begreiflich, warum die wesentlich mit Eisen- 
armuth des Blutes umhergehende Krankheit, die unter 
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dem Namen Bleichsucht an anderer Stelle dieser Schrift 
besprochen wird, so vorzugsweise in die Entwicklungs- 
jahre fällt, in denen nicht nur einzelne Körpertheile 
eine oft rasche — und je rascher, desto mehr die 
Gefahr der Bleichsucht — Entwicklung zeigen, und 
gleichzeitig das Blut von direkten, ihm bis dahin 
fremden , Verlusten betroffen wird. 

Im gewöhnlichen Leben die Verlüste zu decken, 
die das Blut an Eisen stets erfährt, sind nun von der 
Matur die ausgedehntesten Maassregeln getroffen, in- 
dem in den meisten Substanzen, die als genügende 
Nahrungsmittel anerkannt sind, hiefür hinreichende 
Mengen von Eisen gefunden worden sind. Milch und 
Fleisch z. B. enthalten ohngefahr J Gran Eisen im 
Pfunde; sehr gering ist der Eisengehalt der Kartof- 
feln, und finden wir deshalb auch meist blasse Ge- 
sichter und schlaffe Muskeln bei den sich nur von 
Kartoffeln Nährenden. Unter den Getränken zeichnet 
sich durch Eisenreichthum der Thee aus. — Geschätzt 
wird die täglich erforderliche Zufuhr von Eisen auf 
einen Gran. 

Also mit sehr kleinen Quantitäten haben wir es 
durchweg zu thun, wenn wir die Rolle, die das Eisen 
im Organismus spielt, betrachten, — und doch soll 
die im gesunden Körper enthaltene Menge dieses Me- 
talls hinreichen, ein eisernes Bildniss von ihm zu ent- 
werfen. Die Frau des jetzt verstorbenen Chemikers 
Orfila in Paris trug eingefasst ein Eisenkorn, wel- 
ches aus dem bei einem Choleraanfalle gelassenen 
Blute ihres Mannes gewonnen war. — Wunder wird 

• 
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es nun den Leser nicht nehmen können, wenn wir 
auch in den eisenhaltigen Heilquellen dieses Metall in 
kleinen Quantitäten antreffen . 

Die Hauptquelle Pyrmonts, der Trinkbrunnen , der 
unter allen Stahlquellen hervorragt und von Marcard 
der König der Stahlquellen genannt wurde, enthalt im 
Pfunde nach der neuesten Analyse von zweifach kohlen- 
g aurem Eisenoxydul 0,576, also reichlich £ Gran. Jeden- 
falls sind dies Quantitäten, die auf den ersten Blick 
einem im passendsten Verhältniss zu stehen scheinen 
zu den Mengen, wie wir sie vorher im Blute vorkom- 
mend betrachtet haben. Das Verhältniss erscheint einem 
als ein viel harmonischeres, wie das zwischen den aus 
den Apotheken zum innern Gebrauch verschriebenen 
Quantitäten Eisens. — Bei einer Krankheit, wie der 
Bleichsucht z. B., werden ganz gewöhnlich 6 bis 8 
Wochen lang täglich 10 Gran (und oft viel mehr) 
Eisens aus den Apotheken verschrieben. Dies macht 
eine Gesammtmenge von etwa 500 Gran; alles Eisen 
im Blute betrug nach obiger Rechnung etwa 75 Gran 
und nur in der Minderzahl der Fälle mag mehr als 
die Hälfte verloren gegangen sein ; also etwa 37 Gran 
Eisen fehlen, und 500 werden gegeben ! Gewiss sind 
die vielfach gegebenen grossen Dosen unnütz, und 
kleine Dosen sind viel zweckentsprechender, beson- 
ders, wenn sie in so löslicher und dem Magen so 
zusagender Form, wie bei unserm Mineralwasser, ver- 
abreicht werden. 

Es steht die in unserm Mineralwasser enthaltene 
Eisenmenge in passendem Verhältniss nicht nur zu 
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der Grösse des in Krankheiten obwaltenden Eisen- 
deficits, sondern auch zu den Mengen, auf welche 
in den Nahrungsmitteln der Körper für die Norm an- 
gewiesen ist, und die, wie oben angeführt wurde, für 
den Tag ohngefähr einen Gran betragen. Ohngeffthr 
6 der 5 bis 6 Unzen enthaltenden Gläser unseres Stahl- 
brunnens, welche man wol als das mittlere Trink- 
quantum am Tage betrachten kann , geben einen Gran 
kohlensauren Eisenoxyduls, und dieser enthält ohn- 
gefähr nur die Hälfte metallisches Eisen. 

Ich stelle hier ihrem Gehalte an Eisen nach unsere 
verschiedenen Stahlquellen neben einander* 

In einem Pfunde enthalten an Eisen: 

der Trinkbrunnen 0,57 Gran, 

jy Brobelbrunnen 0,53 ^ 

„ Neubrunnen 0,45 „ 

9 östliche Trampeische Eisensäuerling 0,27 „ 
v westliche do. do. 0,13 „ 

Wir ersehen hieraus, dasB die Trinkquelle, wie Bie 
die reichste an Kohlensäure ist, auch den grössten 
Eisengehalt hat. Wir sehen ferner, dass der Eisen- 
gehalt des Neubrunnens nur um ein Geringes hinter 
dem des Brodelbrunnens zurücksteht und dass man 
daher vollständig berechtigt war, dieses Wasser zu 
den Stahlbädern mitzu verwenden , da, wie früher er- 
wähnt, freie Kohlensäure ebensoviel im Neubrunnen 
enthalten ist wie im Brodelbrunnen. 
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V. Ueber die Krankheiten, welche in Pyrmont 

Heilung finden. 

Es bleibt immer ein mit vielen Schwierigkeiten 
verknüpftes Unternehmen für den Arzt, über Krank- 
keiten populär zum Laien zu sprechen. Nicht darin 
liegt die grösste Schwierigkeit, die rechte Sprache 
und Ausdrucksweise zu finden, in der man den Laien 
auf einem ihm grossentheils fremden und unbekannten 
Gebiete orientiren soll; vom Arzte, der wie kaum 
ein Anderer mit allen Schichten der Gesellschaft in 
die innigste Berührung kommt, darf man schon er- 
warten und verlangen, dass er die Fassungsgabe und 
intellektuelle Fähigkeit des Publikums, zu dem er 
spricht, zu beurtheilen und zu ermessen und danach 
seine Worte einzurichten verstehe. Nein, in der Fülle 
des Materials , welches die medicinische Wissenschaft 
über den speciell gewählten Gegenstand ihm bietet, 
liegt die Schwierigkeit, dass er das auszuwählen ver- 
stehe, was dem hörenden und lesenden Laien zusagt. 
— Wenn ich es nun versuche, auf den nachfolgenden 
Blättern zum Laien zu sprechen über die hauptsäch- 
lichsten Krankheiten, welche durch Pyrmonts Quellen 
geheilt werden, so habe ich mir dabei zum Princip 
gemacht, auf absolute Vollständigkeit zu verzichten, 
so dass ich sicher bin wenigstens nicht in den Fehler 
mancher Badeschriften zu fallen, welche mehr als 
Vollständigkeit liefern 5 und ferner habe ich mir zum 
Princip gemacht, dasjenige über die betreffenden 
Krankheiten zu sagen, was mir für Laienauffassung 
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von verstandesmässigem Interesse zu sein scheint, so- 
wie nicht minder das, was von praktischem Nutzen 
für das Laienpublikum ist, sei es, dass es die Ent- 
stehungs- und Verhütungsweise der Krankheiten be- 
trifft, sei es, dass es mehr das Verhalten beim Betrof- 
fensem von der Krankheit anlangt. — Im Voraus sehe 
ich, dass es sich für einen wahrheitsliebenden Mann 
bei Auseinandersetzungen wie den folgenden gamicht 
wird vermeiden lassen, dass der Laie zu der Ueber- 
zeugung gelange, dass die Medicin in unendlich vielen 
Punkten viel weniger noch wisse, und viel weniger 
entwickelt sei , als er bis dahin geglaubt. Aber ich 
finde kein Unglück hierin; im Gegentheil muss man 
wünschen, dass die Täuschungen schwinden und dass 
auch auf diesem Gebiete die Wahrheit ins Volk dringe. 

Zwei Systeme sind es unter den Geweben , welche 
den thierischen Körper zusammensetzen, vor Allen, die 
die weiteste Verbreitung im Körper haben und zugleich 
die höchste Dignität besitzen. Es sind dies der Blut- 
kreislauf und das Nervensystem. — Das krei- 
sende Blut ist nicht bloss in einer steten Bewegung, * 
sondern es ist auch, was seine Beschaffenheit und 
Zusammensetzung anlangt, in einem beständigen Wech- 
sel begriffen, fortwährenden Veränderungen unter- 
worfen, so dass also in doppelter Hinsicht das Blut 
nicht zur Ruhe kommt; beständig werden aus dem 
Darmkanale Bestandteile der Nahrungsmittel ins Blut 
übergeführt, und ebenso darf nicht stocken fürs Blut 
die Einführung von Sauerstoff und die Fortführung von 
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Kohlensäure. Und ebenso führt in jedem Augenblicke 
den Geweben aller Körperregionen das Blut das zu, 
was für ihren Unterhalt nöthig ist und gleichzeitig 
wird den Absonderungsorganen das verbrauchte Ma- 
terial vom Blute zur Eliminirung übergeben. Es ist 
also das Blut gewissermassen die Casse im Haushalt 
des menschlichen Organismus, in welche alle Einnah- 
men fliessen , und die alle Ausgaben zu besorgen hat. 
Damit ist die grosse Bedeutung des Blutes wol hin- 
länglich bezeichnet. Um nichts aber steht ihm an Be- 
deutung nach, sondern übertrifft dasselbe daran vori. 
manchen Gesichtspunkten aus betrachtet das Nerven-' 
system. Von ihm geht nicht nur Gefühl und Be- 
wegung aus , mit ihm sind nicht nur die Sinnesorgane 
und alle intellektuelle Fähigkeit aufs Innigste verbun- 
den, sondern auch die in der Stille perpetuirlich thä- 
tigen , nie rastenden Bewegungen , ohne welche das 
Leben sehr bald aufhören würde , sind abhängig vom 
Nervensystem. Und wenn auf der einen Seite das 
Nervensystem nicht für wenige Momente den ernäh- 
renden und erregenden Einfluss des Blutes entbehren 
kann (Ohnmächten bei starken Blutverlüsten), so würde 
das Herz zu klopfen , mithin das Blut zu kreisen , und 

* 

der Brustkorb Athembewegungen zu machen aufhören, 
wenn nicht der Impuls zu diesen Bewegungen bestän- 
dig vom Nervensystem ausginge. Ja, man kennt ihn, 
den an der Gränze zwischen Gehirn und Rückenmark 
liegenden Abschnitt des Nervensystems von wenig Li- 
nien Ausdehnung, von dem die fürs Leben unerläss- 
lichen Bewegungen des Athmens und des Blutkreis- 
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laufes ausgehen. — Hieran sieht man die innige An- 
einanderknüpfung und die gegenseitige Abhängigkeit 
der organischen Thätigkeiten im menschlichen Körper 
von einander ; man sieht , wie sich das Leben in einem 
vollkommenen Kreise bewegt. 

Sind nun die beiden hier erwähnten Systeme, der 
nie zur Ruhe kommende Blutkreislauf und das Nerven- 
system, in welchem beständig elektrische Ströme krei- 
sen, von so hervorragender Bedeutung, so liegt es auf 
der Hand, dass auch Erkrankungen dieser Systeme 
von besonders weitgreifender, allgemeiner Bedeutung 
sind, und will ich versuchen, da Pyrmonts Quellen 
seit Jahrhunderten einen gleich hohen Ruf haben bei 
Blutkrankheiten , wie bei Erkrankungen des Nerven- 
systems , die hauptsächlichsten derselben in allgemei- 
nen Umrissen zu skizziren. 

I. Blutkrankheiten. 

Zunächst betrachte ich billiger Weise mit dem Leser 
diejenige Blutkrankheit, welche beim weiblichen Ge- 
schlecht in ihren mannichfaltigen Modifieationen und 
mit ihren verschiedenen Folgezuständen eine Rolle spielt, 
wie keine andere, und die auch an Pyrmonts Kurgästen 
mit am häufigsten beobachtet wird , ich meine 

Die Bleichsucht. 

Damit der Leser zuvörderst den richtigen Begriff 
bekomme von der körperlichen, materiellen Verände- 
rung, welche den Krankheitserscheinungen der Bleich- 
sucht zu Grunde liegt, führe ich an, dass nicht noth- 

5* 
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wendig bei dieser Krankheit eine normwidrige Vermin- 
derung der Blutmenge Statt hat. Einmal kennen wir über- 
haupt keine allgemeine Norm für die Blutmenge eines 
gesunden Menschen mit Gewissheit und Genauigkeit 
und füVs Zweite fehlt uns ein Mittel , im Einzelfalle die 
Blutmenge eines Menschen mit Sicherheit zu schätzen. 
Die constanteste Veränderung, welche im Blute bei 
der Bleichsucht angetroffen wird, besteht darin, dass 
die Zahl der rothen Blutkörperchen darin beträchtlich 
geringer wird. Doch, ich sehe wohl ein, dass ich 
dem Laien gegenüber, will ich verständlich sein, etwas 
ausführlicher hierüber sprechen muss. Es besteht näm- 
lich das menschliche Blut, welches dem unbewaffneten 
Auge ganz gleichmässig roth gefärbt zu sein scheint, 
aus einer ungefärbten Flüssigkeit, und aus einer un- 
geheuren Menge darin suspendirter kleiner runder ge- 
färbter Scheibchen , welche bei ihrer Kleinheit (denn 
ihr Breitendurchmesser beträgt ungefähr ^j}^ Zoll) nur 
durchs Mikroskop wahrgenommen werden können und 
farbige Blutkörperchen heissen. Nicht nur seit langer 
Zeit kennt die Medicin die Existenz dieser Körperchen, 
sondern seit Lange schon ahnte man ihre grosse Be- 
deutung für den Organismus und fand auch, dass das 
Blut in Krankheiten Schwankungen an ihrem Gehalte 
zeige. Indessen hat erst das letzte Jahrzehend uns ge- 
nauere und zuverlässige Methoden, die Menge der Blut- 
körperchen zu bestimmen, geliefert, von denen die eine 
darin besteht, dass man unter dem Mikroskop in einem 
kleinen genau bestimmten Blutvolumen die Blutkörper- 
chen zählt. Hiebei stellt sich heraus, dass ein Cubik- 
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millimeter (man bedenke dies verschwindende Quan- 
tum gegen die Gesammtmenge des Blutes !) gesunden 
Blutes ungefähr 5 Millionen solcher Blutkörperchen 
enthält. Jetzt haben wir einen Maassstab gefunden für 
die Vergleichung kranken Blutes mit gesundem, und 
jetzt weiss der Leser, was es bedeutet, wenn ich sage, 
dass in der Bleichsucht der Gehalt des Blutes an far- 
bigen Körperchen bis zur Hälfte und selbst bis zum 
Viertel herabsinkt. 

Erwägen wir nun, dass diese Blutkörperchen we- 
nigstens zu einem Theile die Aufgabe haben, den durch 
die Athmung dem Blute zugefuhrten Sauerstoff in sich 
aufzunehmen, so werden wir es begreiflich finden, 
dass grade diesetwegen bei einer Krankheit, in der 
das Blut nur die Hälfte oder noch weniger an Blut- 
körperchen enthält, so mannichfache Krankheitserschei- 
nungen beobachtet werden. Jetzt werden wir es be- 
greifen, dass bei der Bleichsucht, da von dem Sauerstoff 
der Stoffwechsel, die Ernährung und die Wärmebildung 
so wesentlich abhängt, die Ernährung darniederliegt, 
der Appetit und die Verdauung schwach ist und über 
beständiges Frösteln geklagt wird. Nun werden wir, 
wenn wir bedenken , wie unerlässlich für normal von 
Statten gehende Nerventhätigkeit genügende Zufuhr 
von Sauerstoff ist, es erklärlich finden, wenn wir bei 
Bleichsüchtigen so manche Erscheinungen abnormer 
Nerventhätigkeit beobachten von der Schläfrigkeit, 
Mattigkeit und Energielosigkeit an bis zum launenhaf- 
ten Unaufgelegtsein, ja selbst bis zu heftigen Nerven- 
schmerzen und bis zu krampfhaften Erscheinungen. — 
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Die allgemeine Hautblässe bei einem Blute, das vom 
färbenden Princip so viel weniger als in der Norm 
enthält, zu erklären macht keine Schwierigkeit, sowie 
auch Unregelmässigkeiten im periodischen Blutverluste 
bei einem so wesentlich kranken Blute nichts Auf- 
fallendes haben werden. — Hecht sehr würde ich 
wünschen, dass ich dem Leser über die Ursachen der 
Pleichsucht, über die Momente, welche sie herbei- 
führen , Bestimmtes zu sagen im Stande wäre ; aber 
die Wissenschaft ist noch nicht im Besitz entschie- 
dener Data hierüber. Das Eine steht fest, dass die 
Entwicklungsperiode das Auftreten der Bleichsucht 
ganz wesentlich fordert, im Uebrigen scheinen aber 
besonders Ja der Erziehung gelegene psychische Mo- 
mente mehr zur Hervorrufting der Bleichsucht beizu- 
tragen, als andere materielle zum Blute scheinbar in 
viel näherer Beziehung stehende Momente. Weil die 
ganze Erziehung der Jugend eine andere geworden ist, 
darin wird es liegen , warum im Alterthume , das uns 
von manchen andern Krankheiten meisterhafte Schil- 
derungen überliefert hat, die Bleichsucht ausserordent- 
lich wenig bekannt gewesen zu sein scheint. Erst mit 
den 30ger Jahren des vorigen Jahrhunderts beginnt 
die nähere Kenntniss der Bleichsucht und in unserm 
Jahrhundert scheint die Häufigkeit ihres Vorkommens 
noch in steter Zunahme begriffen zu sein. Es ist nicht 
zu verkennen , dass in unserer Zeit mehr Gewicht ge- 
legt wird auf die Ausbildung des Geistes wie auf die 
des Körpers. Ich will darauf verzichten des Weiteren 
hier zu erörtern, wie forcirtes frühzeitiges Lernen an- 
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greift und die Entwicklung und Ausbildung des Kör- 
pers hemmt ; der Leser selbst möge es sich ausmalen, 
was Alles im Gefolge einer vorzeitigen geistigen Ent- 
wicklung auf das Gemüth des jungen Mädchens ein- 
wirkt; Ich will nur den einen Punkt noch hervor- 
heben, von wie wesentlich verschiedenem Einfluss es 
auf die Entwicklung des weiblichen Körpers sein muss, 
ob ein Mädchen den grössern Theil des Tages thätig 
oder spielend in freier Luft heiter sich bewegt, oder ob 
es vom früher Jugend an weder aus dem Ernst der Ar- 
beit, noch aus dem ruhigen Sitzen in schlechter Schul - 
stubenluit herauskommt. Es kann nicht zweifelhaft 
sein, wo man die rothen Wangen und wo die Blässe 
unserer Krankheit findet. 

Noch einmal muss ich, da ich von der Heilung 
sprechen will , die die Bleichsucht durch Pyrmonts 
Quellen findet, zu den Sauerstoffträgern in unserm 
Blut, zu den Blutkörperchen, zurückkehren. Nicht 
mit einer vollständigen Auseinandersetzung ihrer che- 
mischen Beschaffenheit will ich den Leser plagen, 
nur das Eine davon bitte ich in s Auge zu lassen, 
dass ein wesentlicher Bestandteil der Blutkörperchen 
vom Eisen gebildet wird. Nun, wenn er weiss, dass 
bei Bleichsüchtigen Eisenmangel im Blute besteht, wird 
der Leser begreifen, wie Eisen die Bleichsucht heilt. 
Nicht grosse Mengen dargereichten Eisens sind hiezu 
erforderlich, denn auch die Gesammtmenge des in 
allen Blutkörperchen enthaltenen Eisens ist klein , son- 
dern es erscheint der geringe Eisengehalt, den selbst 
Pyrmonts starke Eisenquellen enthalten, bei einem 
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wochenlangen Gebrauch vollständig ausreichend, um 
den im Blute der Bleichsüchtigen sich geltend machen- 
den Mangel an diesem Metalle zu ersetzen. — Wer 
etwa geneigt sein sollte, zu der mit der Stahltrink- 
quelle innerlich genossenen Menge Eisens auch noch 
ein Quantum hinzuzurechnen, welches beim Gebrauche 
des Stahlbades in den Organismus übergehe , den muss 
ich auf das aufmerksam machen, was bereits an an- 
derer Stelle dieser Blätter, wo von der Wirkung der 
Stahlbäder die Rede war, angeführt ist , dass nämlich 
bisjetzt von wissenschaftlicher Untersuchung ein Ueber- 
gang des im Badewasser gelösten Eisens in die Säfte- 
masse des badenden Körpers nicht hat nachgewiesen 
werden können. Dennoch aber haben die Stahbäder 
ihre grosse Bedeutung für die Heilung der Bleichsucht, 
indem sie nämlich die meist bei Bleichsüchtigen dar- 
niederliegende Hautthätigkeit anregen, und indem die 
die Bleichsucht so häufig begleitenden mancherlei ner- 
vösen Krankheitserscheinungen die wohlthätigste Ein- 
wirkung erfahren von der mächtigen Erregung des 
gesammten peripherischen Nervensystems von Seiten 
des Kohlensäurereichthums unserer Stahlbäder. 

Hartnäckige Bleichsuchten, die den Eisenmitteln 
der Apotheken trotzen , Bleichsuchten , bei denen die 
gewöhnlichen Eisenpräparate nicht vertragen werden, 
Bleichsuchten endlich, die beständig zu neuen Rück- 
fällen neigen, sind es, bei denen Pyrmonts Quellen 
besonders ihre grosse Heilwirkung entfalten. 

Im Anschluss an die Bleichsucht betrachten wir 
einige 
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andere Formen der Blutarmuth, 
die mit der eben abgehandelten manche Aehnfichkeit 
und vielfache Berührungspunkte haben, in andern 
Stücken aber von ihr abweichen. 

Hieher gehört die so gewöhnlich nach der Gene- 
sung von fieberhaften Krankheiten zurückbleibende 
Schwäche und Blässe. Alle andern Bestandteile 
des Blutes werden viel leichter ersetzt als die früher be- 
sprochenen Blutkörperchen, und deshalb, weil der 
Mangel daran nach fieberhaften Krankheiten nicht sel- 
ten längere Zeit fortbesteht, reihe ich diesen Zustand 
unmittelbar der Bleichsucht an. Nicht alle fieber- 
haften Krankheiten , nach denen mitunter eine langsam 
von Statten gehende Reconvalescenz sich zeigt, hier 
zu nennen, ist meine Absicht; wenn ich an eine 
der gewöhnlichsten hier erinnert habe, kann sich der 
Leser leicht andere hinzudenken, {fecht häufig kommt 
nun solche langsame Reconvalescenz vor nach Nerven- 
fiebern. Jeder wird leicht aus dem Kreise seiner Be- 
kanntschaft solche Fälle erinnern , wo es Monate und 
halbe Jahre nach Ablauf eines Nervenfiebers dauerte, 
ehe das alte Maass körperlicher und geistiger Kräfte 
wieder erlangt wurde, und ehe die Wangen die frühere 
gesunde Farbe wieder erlangten. Ganz anders ergeht 
es Solchen , wenn man sie aus ihren häuslichen Ver- 
hältnissen herausreisst, wenn sie auf einige Wochen 
in Pyrmonts schöne Luft und reizende Gegend kom- 
men; man sieht dann in kurzer Zeit beim massigen 
Gebrauch des Stahlbrunnens und der Stahlbäder die 
Schwäche schwinden und blühende Farbe und Kräfte 
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wiederkehren. Die Fälle sind so eclatant , dass man 
bei jetzt so erleichtertem Reisen sich wundern mu«s, 
dass nicht viel häufiger noch , als es geschieht, solche 
Reconvalescenten an unsern Quellen gesehen werden. 

Ingleichem bietet den durch ein längeres auch 
fieberhaftes Kranksein, durch Verwundungen etc. Ge- 
schwächten eine Kur in Pyrmont Stärkungsmittel, wie 
sie vergeblich in den Apotheken gesucht werden; 
denn auch darauf ist hiebei grosses Gewicht zu legen, 
dass bei Solchen, die lange Zimmer und Bett hüten 
mussten , und somit Bewegung und frische Luft ent- 
behrten, recht gewöhnlich der Appetit und die Ver- 
dauung darniederliegen, und dass in der Regel in 
kurzer Zeit bei kurmässigem Leben vollständige Re- 
gulirung dieser Thätigkeiten hier eintreten. 

Ein übermässig rasches Wachsthum fuhrt 
auch bei Jünglingen dadurch, dass das Blut für 
Ausbildung und Wachsthum der einzelnen Organe und 
Körpertheile Ausgaben zu machen hat, wie sie nicht 
durch die Einnahmen gedeckt werden können, ein 
der Bleichsucht in den meisten Punkten ausserordent- 
lich ähnliches Blutleiden herbei, gegen welches Pyr- 
monts Kurmittel die entschiedenste Heilwirkung ent- 
falten. Ich bin überzeugt, jeder meiner Leser hat sie 
gesehen, dieblassen langaufgeschossenen dün- 
nen Jünglinge, die auch in ihrer Stimmung und Hal- 
tung einer Jungfrau oft ähnlicher sind als einem an- 
gehenden Manne. 

Noch eine andere Classe von Männern, welche oft 
grossen Vortheil zieht aus dem Gebrauche unserer 
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Quellen, mögte ich im Anschluss hieran schildern, 
denn auch ihr Blut muss als ein mangelhaftes be- 
zeichnet werden. Es sind die Männer, die tot der 
Zeit alt wurden, die in ihrer Haltung , mit ihrer ab- 
nehmenden Kraft, Ausdruck und Farbe, weit ihren 
Jahren vorausgeeilt erscheinen. In der Regel sind es 
zu grosse Zumuthungen an den Körper und Geist in 
früherer Zeit, sei es in Genuss oder Arbeit, die es 
begreiflich erscheinen lassen, dass früher wie sonst im 
Blute der Zustand eintritt, welcher alle vom Blute 
versorgten Organe vor dem im Alter natürlichen Hüir 
schwinden zu bewahren nicht mehr im Stande ist, 
Sie zu verjüngen wieder, diese Männer, sind natürr 
lieh unsere Quellen nicht im Stande, aber die raschere 
Fortentwicklung ihres Zustandes zu hemmen, gelingt 
allerdings bei mehrere aufeinander folgende Jahre fort- 
gesetzter Kur sehr häufig, und damit scheint mir viel 
gewonnen in diesem Zustande. 

Bei den bisher geschilderten Formen eines mangel- 
haften Blutes bestand kein Leiden eines bestimmten 
Organes, durch welches das Blutleiden bedingt und 
unterhalten wurde mehr fort, und deshalb dürfen mei- 
stens in diesen Fällen auch die Stahlquellen allein und 
ungeschwächt zu äusserem und innerem Gebrauch in 
Anwendung gezogen werden. Vielfach anders gestal- 
tet sich die Sache nun aber in solchen Krankheits- 
fällen , wo durch ein Unterleibsleiden ein Blutleiden, 
ähnlich den bisher geschilderten, bedingt und unter, 
halten wird. Als in diese Classe gehörig führe ich 
zunächst an die mit einander verbundenen Leber- 



108 



und Blutleiden, wie sie z. B. nicht selten beob- 
achtet werden bei Menschen , deren Gesundheit durch 
einen längern Aufenthalt in Tropenländern 
untergraben wurde und die in ihrem erdfahlen, iVb 
Gelbliche spielenden, Teint auch das äussere Ge- 
präge ihres tiefen Leidens tragen. Sehr ähnlich die- 
sem Leiden ist jenes, das auch in unsern Regionen 
hervorgerufen wird durch ein längeres oder wieder- 
holtes Leiden an kalten Fiebern oder durch einen 
längern Aufenthalt nur in sumpfigen Gegenden, in 
denen kalte Fieber herrschen. Auch bei diesen pflegt 
ein tieferes Leiden der Unterleibsorgane und speciell 
der Leber und der Milz nicht auszubleiben, und, 
da diese Organe zur Blutbereitung in innigster Be- 
ziehung stehen, so kann es durchaus nicht Wunder 
nehmen, wenn in der Art leidende Kranke die deut- 
lichen Zeichen von mangelhaftem Blute darbieten. 
Sind nun auch für Kranke dieser Art Pyrmonts Quel- 
len von grosser Kraft, so ist doch für die Behand- 
lung eine genaue Individualisirung des einzelnen Falles 
von Seiten des Arztes dringend erforderlich; nur so 
viel lässt sich im Allgemeinen sagen, dass in einer 
grossen MehrzahJ dieser Fälle ein combinirter Gebrauch 
der Salz- und der Stahl- Quellen sich nützlich erweist; 
in einigen Fällen ist es förderlich , eine Zeitlang erst 
die Salzquellen und in der spätem Zeit dann die Stahl- 
quellen zu gebrauchen j für andere Fälle stellt sich ein 
gleichzeitiger Gebrauch dieser verschiedenen Quellen 
als das Richtige heraus. 

Zu dem im Bisherigen nach seinen verschiedenen 
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Nuancen abgehandelten Blutleiden, der sogenannten 
Blutarmuth, und damit auch zu den Kurmitteln Pyr- 
monts in nächster Beziehung stehen ferner die Blu- 
tungen. Sie bedingen einerseits den genannten Zu- 
stand des Blutes in sehr natürlicher Weise, und auf 
der andern Seite werden sie auch wieder von ihm 
unterhalten , denn je dünner und wässriger das Blut, 
desto eher tritt es aus den feinen Adern heraus , und 
grade wegen dieser Wechselwirkung ist der hiesige 
Stahlbrunnen in Verbindung mit den Stahlbädern so 
heilsam bei vielen länger dauernden und zur Wieder- 
kehr neigenden Blutungen, mögen dieselben nun aus 
der Nase, aus dem Darmkanal kommen, oder dem 
weiblichen Geschlechte eigenthümliche sein. Alle Blu- 
tungen aber, die mit Entzündungsreiz, mit Wallungen 
und Fieber verbunden sind, die Blutungen ferner der 
Lunge und des Magens, Bluthusten und Blutbrechen, 
können nur in ganz besondern Ausnahmefällen einen 
Heilgegenstand für die Pyrmonter Quellen bilden. 

Den der Blutarmuth wie den Blutungen gleich nahe 
stehenden Skorbut führe ich noch als durch die 
hiesigen Stahlquellen heilbar hier an. — Die im Bis- 
herigen abgehandelten Blutkrankheiten fanden ihr, 
wenn auch nicht ausschliessliches , so doch haupt- 
sächliches Heilmittel in den Eisenquellen Pyrmonts. 
Ich reihe hier unmittelbar an diejenigen krankhaften 
Zustände des Blutes, zu deren Bekämpfung wenigstens 
vorzugsweise die salinischen Mineralwässer hier ge- 
braucht werden. War es in jenen Krankheiten ein 
Deficit , das wir zu decken suchen mussten , so ist bei 
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der Mehrtiahl der jetzt zu betrachtenden Krankheiten 
ein schädliches Blut, das wir zu beseitigen suchen müs- 
sen. Einen Uebergang von den einen zu den andern 

bildet in gewisser Weise * 

• • < . ' * . * 

Die Skrophelkrankheit, 

die deshalb an dieser Stelle ihre Erwähnung finden 
möge. Der Hauptsache nach liegt dieser Krankheit, 
die in fast allen Theilen des Körpers sich zeigt, auf 
der Haut wie in den Knochen , in den Drüsen, wie in 
den Lungen ete. etc. , und schon dadurch ein Grund- 
leiden allgemeinster Natur verräth, eine Trägheit und 
Verlangsamung des Stoffwechsels zum Grunde. Eine 
Beschleunigung des Stoffwechsels ist daher die Auf- 
gabe bei dieser Krankheit. Reichliche Zufuhr frischer, 
sauerstoffreicher Luft ist daher erste Bedingung der 
Heilung. Warum sind fast alle Kinder, die die rus- 
sischen Familien zu unsern Quellen mitbringen , skro- 
phulös? Ohne Zweifel deshalb, weil sie im langen 
nordischen Winter der freien Luft so lange entbehren. 
Darum ist ein Aufenthalt am Meeresstrande, wo die 
Luft den Stoffwechsel beschleunigt, den skrophulösen 
Kindern so wohlthätig , wie es gleichfalls der Aufent- 
halt in Gebirgsluft ist. In der Regel wird der Appetit 
dann reger, und wenn man neben frischer Luft dann 
dafür sorgt, dass dieser durch eine kräftige Nahrung 
gestillt werde, so hat man die wesentlichsten Heil- 
bedingungen erfüllt. Zum Genüsse einer schönen Luft 
fügen wir nun noch für die nach Pyrmont kommen- 
den Skrophulösen den innern Genuss und die äussere 
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Anwendung des Salzwassers, wodurch der Stoffwechsel 
auch eine Beschleunigung und Anregung findet, hinzu. 
— Bei nicht ganz wenigen skrophulösen Kranken stellt 
ferner sich ein Zustand der Blutarmuth neben den Aeus- 
serungen der Skropheln heraus, wodurch man aufs Be- 
stimmteste aufgefordert wird das Stahlwasser innerlich 
anzuwenden und zwar, wie sich bald meist heraus- 
stellt, mit entschiedenem Erfolge* — In andern Fällen 
von Skropheln sind es mehr die Schleimhäute, welche 
Reizungszustände und Catarrhe zeigen; in diesen ist 
oft Vermischung des Salzwassers mit warmer Milch, 
ein anderes Mal sind die aus Ziegenmilch hier vor- 
trefflich bereiteten Molken nach ärztlichem Ermessen 
das rechte Heilmittel. Jedenfalls ist es eine reiche und 
glückliche Combination von Heilmitteln , die uns zur 
Bekämpfung dieses Feindes hier zu Gebote steht. 

In einen gemeinsamen Rahmen fasse ich die Schil- 
derung der 

Unterleibsvollblütigkeit, Hämorrhoiden 

und Gicht 

zusammen, weil diese Leiden in nächster Beziehung 
zu einander und Abhängigkeit von einander stehen. 
Wir wissen, dass sowol der in spätem Jahren an Hä- 
morrhoiden Leidende, als auch der, welcher in einem 
spätem Lebensalter von gichtischen Beschwerden heim- 
gesucht wird, in früheren Jahren in der Regel mit viel- 
fachen Unterleibsbeschwerden zu kämpfen hat, die in 
den vielseitigsten Störungen des Verdauungsaktes und 
in den mannichf altigsten abnormen Empfindungen im 
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Unterleibe bestehen und theoretisch abhängig gemacht 
werden von Blutüberfüllung des Unterleibs, der soge- 
nannten Unterleibsplethora. Wir wissen, dass mit dem 
verlangsamten Kreislauf des Blutes in ausgedehnten 
Adern des Unterleibs ein trägerer und langsamerer 
Stoffwechsel im ganzen Organismus verbunden ist, 
wovon veränderte Ausleerungen nicht nur. sondern 
bei der Gicht auch abnorme Ablagerungen in den Ge- 
lenken z. B. abhängen, und wodurch vielfach die all- 
gemeinen Erscheinungen von Blutcongestionen zum 
Kopf, Brust, Herzen etc. mit bedingt werden. — Die- 
sem Gesammtcomplex von Erscheinungen in den ver- 
schiedenen Stadien stellt man in unsern Salzquellen, 
innerlich und äusserlich angewandt, ein Mittel ent- 
gegen , welches die Ausscheidungen vermehrt und da- 
durch die blutüberfüllten Gefässe des Unterleibs ent- 

4 

lastet, welches die Verdauung verbessert, und welches 
auf Beschleunigung des Stoffwechsels einen mit Ent- 
schiedenheit nachgewiesenen Einfluss ausübt. 

Zwei Worte noch mögte ich an dieser SteUe über 
die ursächliche Veranlassung zu diesen Leiden sagen. 
Zunächst ist die erbliche Anlage zu diesen Krankhei- 
ten durch die vielseitigste Beobachtung nachgewiesen. 
Für s Andere aber sind es auch die eignen Sünden, 
die in Form dieser Krankheiten sich rächen. — Man 
betrachte einmal einen Arbeiter, der durch Körper- 
anstrengung vom frühen Morgen bis in den späten 
Abend einen raschen Verbrauch , einen regen Stoff- 
umsatz, herbeiführt und sehe, wie er bei so verhält- 
nissmässig geringem Fleisch- und Fett-Genuss der 
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besten Gesundheit sich erfreut. Und nun betrachte 
man dagegen einen Wohlleber aus höhern Ständen, 
der bei dem reichlichsten, oft dreimaligem, Genuss 
am Tage von Fleisch, Eiern, Austern etc., der nahr- 
haftesten Dinge, die es giebt, bei mehrmaligem Ge- 
nuss schwerer geistiger Getränke, die nicht, wie man 
allgemein glaubt, die Verdauung befordern, bei Genuas 
starken Caffee's, der den Stoffwechsel verlangsamt, 
weitere Körperanstrengungen ausser einer kurzen täg- 
lichen Promenade nicht kennt. Wie kann da eine Har- 
monie auf die Dauer sich herausstellen, wie wäre es 
möglich, dass unter solchen Bedingungen auf die Dauer 
die Gesundheit sich erhalte!?! — Nicht Salzbrunnen 
und Salzbäder sind darum allein in solchen Fällen 
das gewünschte Ziel herbeizuführen im Stande, son- 
dern die Regulirung der Diät muss nothwendig hinzu- 
kommen. Beschränkung der animalischen Kost und 
Vermehrung der körperlichen Bewegung sind die bei- 
den nothwendigen Bedingungen der Heilung, und ist 
in letzterer Hinsicht auch auf die in neuerer Zeit mit 
Recht mehr und mehr sich Bahn brechende Zimmer- 
gymnastik grosses Gewicht zu legen. 

Bei den genannten Leiden entwickelt sich oft in 
spätem Jahren, sei es in Folge profuser Blutungen bei 
Hämorrhoidariern , sei es in Folge lange darnieder- 
liegender Verdauuhg8thätigkeit oder in Folge vielfach 
aufreibender gichtischer Schmerzen, ein Zustand der 
allgemeinen Schwäche und Schlaffheit, der dringend 
zum Gebrauche der dann sehr heilsamen Salzquellen 
auffordert. 

5 ** 
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Mit dieser kurzen Skizze über das Yerhältniss der 
Blutkrankheiten zu Pyrmonts Kurmitteln wolle der Leser 
sich begnügen und mir jetzt auf ein anderes Gebiet fol- 
gen, indem ich 

II. Die Nervenkrankheiten 

gleichfalls in ihrem Verhältniss der Heilbarkeit durch 
Pyrmonts Quellen betrachte. — Auf diesem Gebiete 
sind besonders meine Leserinnen schon mehr zu Hause 
wie auf dem bisher besprochenen ; die meisten nervö- 
sen Symptome sind ihnen gar sehr bekannt, und bei 
Manchen steht eine selbst gemachte Theorie über 
Nervenleiden so fest, dass sie oft gar sehr unzufrie- 
den mit ihrem Arzte sind, wenn er nicht derselben 
Theorie huldigt; ich will versuchen, auf den nach- 
folgenden Blättern die Leserinnen für meine Theorie 
zu gewinnen. Zunächst betrachte ich in einem gemein- 
schaftlichen Abschnitte 

die nervöse Erregbarkeit, allgemeine 
Nervosität und die Hysterie, 
Zustände, die zu einander in nächster Beziehung stehen 
und gewissermassen nur Stufen und verschiedene Ent- 
wicklungsformen desselben Zustandes bilden, eines Zu- 
standes, der auf der einen Seite zur relativen Gesund- 
heit noch gehört, allmälig die Merkmale eines ent- 
schieden krankhaften annimmt, bis er am andern 
äussersten Ende die allerschwersten Krankheitserschei- 
nungen producirt. 

Wie die Temperamente mehr als vierfach verschie- 
den sind, und nie zwei Charaktere sich gleichen, so 
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ist auch der Grad der Erregbarkeit am Nervensystem 
eine unendlich verschiedene bei verschiedenen Men- 
schen. Während es Menschen giebt, die so träge und 
so schwer ausser Fassung zu bringen sind , dass die 
nahe Feuersbrunst nicht eher von ihrem Platze sie 
bringt, bis die angränzende Wand zu heiss wird, 
fangt eine nervöse Dame bei dem nur aus der Ferne 
gehörten Feuerruf schon zu zittern an. Während wir 
so feste Naturen beobachten, die neben voller regel- 
mässiger Tagesarbeit die Abende und Nächte durch 
Wochen hindurch in Saus und Braus zu verleben im 
Stande sind und bestens dabei sich befinden, finden 
wir fast häufiger jetzt im Kreise der Damen solche, 
die, wenn sie eine Stunde lang zu sprechen, Visiten 
anzunehmen oder zu machen genöthigt waren, aufs 
Aeusserste fatiguirt sind, halbe Stunden lang danach 
unaufhörlich gähnen, die den Ballsaal verlassen müs- 
sen , weil die Musik für ihre Kopfnerven zu geräusch- 
voll ist, und die nach einer halb durchwachten Nacht 
die deutlichsten Spuren des Angegriffenseins im Ge- 
sichte tragen. — Während der Holzsäger mit grösster 
Gemüthsruhe sitzt seine Säge zu feilen, fährt manche 
Dame schon zusammen, wenn ihr Kind den Griffel 
beim Tafelschreiben zu steil hält oder mit dem 
Nagel längs der Wand fährt; und während manche 
Menschen kaum merken, welchen Gerüchen sie auf 
ihren Wegen begegnen , ist's vielen nervösen Damen 
nicht möglich in einem Zimmer zu schlafen, in dem 
eine Heliotrop oder Reseda blüht. — Es wird, denke 
ich, nicht schwer halten, in den aufgeführten Bei- 
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spielen die starken und die schwachen Nerven ein- 
ander gegenüber gestellt, die nervöse Erregbar- 
keit oder die allgemeine Nervosität charakterisirt 
zu erblicken. 

Ganz nahe dieser, so nahe, dass die Uebergänge 
unmerklich sind, steht die zur vollständigen Nerven- 
krankheit entwickelte Hysterie. Was in jenem Zu- 
stande sich zeigte als launenvolle Energielosigkeit, 
tritt hier als Willenlosigkeit und Schlaffheit auf, die 
in höhern Graden bis zur Lähmung sich steigert. Und, 
wenn dort schon die Stimmung vielfach wechselte , so 
kommt es hier zu den grellsten Contrasten, so zwar, 
dass die Bettkleidung plötzlich mit dem Ballkleide 
vertauscht wird , und dass Weinen und Lachen in 
krampfhafter Form mit einander wechseln. Aber nicht 
bei diesen leichtern Krampfformen bleibt es , sondern 
die heftigsten Formen der Schüttelkrämpfe und des 
Starrwerdens treten in den höhern Graden auf. Und 
während in jenem zuerst geschilderten Grade schwacher 
Nerven die Sinnesnerven nur besonders empfindlich sich 
zeigten, kommt es in den entwickelteren Stadien wirk- 
licher Krankheit selbst zu Sinnestäuschungen. Wo eine 
nervenschwache Dame nur sich angegriffen fühlt, da 
tritt bei vollständig entwickelter Hysterie vielleicht 
schon Ohnmacht ein , und wo jene vielleicht nur noch 
über angegriffenen und wüsten Kopf klagt, tritt bei 
dieser schon ihre Migräne mit Erbrechen oder der 
heftigste Gesichtsschmerz ein u. s. w. u. s. w. Ich 
hoffe, das Angeführte wird genügen, um ein Yerständ- 
niss zwischen mir und dem Leser herbeizuführen. 
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Zu weit dürfte es fuhren, wollte ich ausführlich 
über die Ursachen der Nervenschwäche und Hysterie 
hier sprechen, nur so viel sei hier angeführt, dass es 
meist Ursachen von sehr allgemeiner Wirkung sind, 
die sie veranlassen ; ich rechne hieher die erblich er- 
worbene Anlage, ich rechne hieher die gesammte Er- 
ziehung, sowie die Einwirkung eines mangelhaften 
Blutes Bleichsucht etc.) aufs Nervensystem. Eben 
darum müssen auch für die Behandlung dieses Zu- 
standes Rücksichten von allgemeinster Ausdehnung 
genommen werden. Soll ich erst weiter in dieser Hin- 
sicht hier ausführen, wie psychischer Einfluss von 
Seiten der Umgebung und des Arztes auf Nerven- 
kranke wirkt, soll ich erst schildern, wie die eigene 
Willensstärke über manche Geftihle Herr zu werden 
im Stande ist, und wie Strenge gegen sich selbst die 
lohnendsten Erfolge herbeiführt? Ich überlasse diesen 
vielbesprochenen Punkt der eignen Erwägung. Soll 
ich noch einmal darüber an dieser Stelle ein Lan- 
ges sagen, wie bei diesem Leiden von so allgemeiner 
Bedeutung der reichliche Genuss frischer Luft und 
vielfache körperliche Bewegung unerlässliche Heil- 
bedingungen sind? Ich halte es mehr für meine Auf- 
gabe, zwei Heileingrifte allgemeiner Natur gegen Ner- 
venschwäche und Hysterie hier zu besprechen. Zu- 
nächst nämlich denke ich an die Einwirkung, welche 
ein schwaches Nervensystem dadurch erfährt, dass 
man das Blut, unter dessen Mangelhaftigkeit auch das 
Nervensystem litt, durch unsern Stahlbrunnen verbes- 
sert, und fürs Andere lege ich ein grosses Gewicht 
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darauf, dass die gesammten Hautnerven und damit 
das ganze übrige Nervensystem täglich durch die 
Kohlensäure der Stahlbäder in einen gelinden Erre- 
gungszustand versetzt werden, welcher der bessern 
Ernährung und der Stärkung des Nervensystems nur 
förderlich sein kann. — Die richtige Handhabung die- 
ser Mittel in den genannten Zuständen erheischt aber 
vielfache Vorsicht und grossen Takt von Seiten des 
Arztes;, oft müssen bei zu hoch gesteigerter Erreg 
barkeit die Salzbäder den Stahlbädern erst die Bahn 
brechen , und manche Nervenkranke der geschilderten 
Art giebt es, die wol die Stahlbäder vertragen, wo 
aber weder der Zustand des Blutes zu innerer Au- 
wendung von Eisenmitteln auffordert, noch auch er- 
fahrungsmässig der Stahlbrunnen vertragen wird. 

Wie die Hysterie oft in nächster Beziehung steht 
zu einer durch Pyrmonts Quellen zu beseitigenden 
mangelhaften Blutbeschaffenheit , so findet sich mit- 
unter ein Gleiches hinsichtlich des in den Entwick- 
lungsjahren vorkommenden Veitstanzes. — Der 
Raum aber, wie ich ihn hier mir durch die Geduld 
des Lesers zugemessen erachte, fehlt mir, um alle 
Nervenleiden, die hier Heilung finden, näher zu cha- 
rakterisiren ; nur wenige Worte mögen mir noch ge- 
stattet sein über 

die Hypochondrie, die Nervenschmerzen 

und Lähmungen. 

Die Hypochondrie zeigt in dreifacher Hinsicht Be- 
ziehung zu den Kurmitteln Pyrmonts. Seiner Ent- 
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stehung nach wurzelt dies Leiden vielfach in ab- 
normen Zuständen der Unterleibsorgane, die, wie 
früher erwähnt, durch die hiesigen Salz -Quellen ge- 
heilt werden können; unter den Folgen und Zu- 
ständen , die in spätem Stadien mit der Hypochondrie 
sich verbinden , nimmt die durch die Stahlquellen heil- 
bare Blutarmuth den ersten Rang ein, und als selbst- 
ständig gewordene Nervenkrankheit betrachtet er- 
fährt die Hypochondrie die wohlthätigste Einwirkung 
von den Bädern Pyrmonts. 

Betrachten wir nun kurz noch die Nervenschmer- 
zen. Seit man einsehen gelernt hat, dass eine grosse 
Menge von Nervenschmerzen, wie der nervöse Magen- 
krampf, Gesichtsschmerz etc. bei blutarmen Indivi- 
duen oft vorkomme und durch schlechte Blutbeschaf- 
fenheit bedingt sei, ist man zu weit, weil über die 
Wahrheit hinausgegangen, wenn man annahm, dass alle 
Nervenschmerzen ^Neuralgien), die in Pyrmont ge- 
heilt wurden, in die eben geschilderte Classe gehör- 
ten. Es kommen auch nicht dahin gehörige Fälle von 
Gesichtsschmerz und von nervösem Hüftweh vor, die 
die entschiedenste Besserung in Pyrmont erfahren, 
und wie derartige Fälle auch geheilt werden können 
durch energische, eine Ableitung auf die Haut be- 
zweckende, Proceduren der Kaltwasserheilkur, so 
muss meiner Meinung nach die Heilung der genann- 
ten Fälle der Hauterregung durch die Kohlensäure 
unserer Bäder zugeschrieben werden. 

Was die Lähmungen betrifft, so hiesse es offen- 
bar unbillige Anforderungen an die Heilkunst im All- 
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gemeinen und 8peciell an Mineralquellen stellen , wenn 
man erwarten wollte, dass auch solche Lähmungen 
hier Heilung fänden , wo ganze Parthieen des Gehirns 
oder Rückenmarks fiir immer gestört worden sind. 
Von den vielen sonstigen Arten von Lähmung aber 
sehen wir alljährlich Fälle hier heilen, sei es nun, 
dass die Lähmung als Folge und Nachkrankheit eines 
fieberhaften Leidens , das das Nervensystem in beson- 
dere Mitleidenschaft zog, auftrat, sei es, dass von 
mangelhafter Blutbeschaffenheit die Lähmung hervor- 
gerufen wurde, oder dass die Lähmung nur eine Theil- 
erscheinnng der früher geschilderten Hysterie ist, oder, 
dass sie durch rheumatische Einflüsse oder die Einwir- 
kung giftiger Substanzen hervorgerufen wurde. In der 
Regel bilden die durch ihren Kohlensäurereichthum so 
mächtig erregenden Stahlbäder in Verbindung mit dem 
die BlutbeschafFenheit verbessernden Stahlbrunnen das 
Hauptmittel bei der Behandlung der Lähmungen. Ja, 
selbst in jenen beklagenswerthen Fällen, wo ein fort- 
schreitendes Leiden des Rückenmarks eine Lähmung 
der Beine bedingt, die jenen, auch dem Laien auf- 
fallenden, fiir Rückenmarksleiden so charakteristischen 
Gang veranlasst, selbst bei diesem Leiden, für das ein 
entschiedenes Heilmittel zu finden der Medicin bisher 
nicht gelungen ist, wird vielfach eine Hemmung oder 
Verlangsamung des sonst unaufhaltsamen Fortschrittes 
durch Erregung der Nerven und durch Hebung des 
gesammten Kräftezustandes an Pyrmonts Quellen er- 
reicht. Aber, soll bei der Behandlung von Lähmun- 
gen etwas erreicht werden , so ist vor Allem Ausdauer 
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des Kranken erforderlich, denn die Kur muss meistens 
lange fortgesetzt und oft mehre Jahre hindurch wieder- 
holt werden. 

Einer Art Lähmung beim männlichen Geschlechte 
mögte ich durch eine kurze Andeutung hier noch er- 
wähnen, die oft die entschiedenste Heilwirkung von 
den Stahlbädern und dem Stahlbrunnen erfährt. Es 
ist dies der Schwächezustand , der meist die Folge von 
Verirrungen in früher Jugendzeit ist, und in der Regel 
mit einer tiefen hypochondrischen Stimmung verbun- 
den ist, die das Leiden durch's Vergrößerungsglas 

betrachtet. 

- 

Von den Unregelmässigkeiten der weib 
liehen Periode und von den Catarrhen. 

* * • - 

Nicht nur der über die gewöhnliche Zeit hinaus 
verzögerte Eintritt der Periode steht in Abhängigkeit 
von Bleichsucht oder mangelhafter Blutbeschaffenheit^ 
sondern auch ebensowohl die zu kurze Dauer der zu 
sparsamen als auch die zu lange Dauer der zu reich- 
lichen Periode steht vielfach in direkter Abhängigkeit 
von dem genannten Blutleiden. Darum bewährt sich 
gegen die genannten Zustände der Stahlbrunnen in 
Verbindung mit Stahlbädern in zahlreichen Fällen 
als das sicherste Mittel. Dieselben Mittel, in Ver- 
bindung vielfach noch mit der aufsteigenden Douche, 
einem Mittel von grosser Wirksamkeit, werden mit 
Erfolg angewandt bei dem vielfach mit Unregelmässig- 
keiten der Periode sowie mit Rückenschmerz und 

6 
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Rückenschwäche verbundenen weissen Flusse. Und 
eben , weil Pyrmonts Kurmittel eine so energische 
Einwirkung entfalten gegen die genannten Krankheitsr 
zustände, die so vielfach den ersehnten Mutterfreuden 
in den Weg treten, ist Pyrmonts Ruf eben so alt als 
wohlbegründet in den Fällen, wo der Erbe fehlt. 

Sowie gegen den eben erwähnten Catarrh oder 
krankhafte Schleimabsonderung die hiesigen Quellen 
sich hülfreich erweisen, so gilt auch dasselbe von an- 
dern Catarrhen längerer Dauer, sei es nun , dass die*, 
selben in den Harnwerkzeugen, im Darmkanal oder 
selbst in den Athmungsorganen Statt haben. Wenn im 
Allgemeinen in den früheren Stadien der Catarrhe reiz- 
mildernde Mittel, wie der Salzbrunnen allein oder in 
Verbindung mit warmer Milch, den Molken etc., die 
passenden Mittel sind, so sind in den spätem Stadien 
der Catarrhe, wo mehr ein Erschlaffungszustand vor- 
waltet, mehr tonisirende und zusammenziehende Mittel 
am Platze in Verbindung mit Ableitung auf die Haut, 
und darum sieht man so glänzende Erfolge oft vom 
Stahlbrunnen und den Stahlbädern in manchen alten 
Catarrhen und vor allen andern chronischen Catarrhen 
mögte ich eines hier erwähnen, in welchem nach ver- 
geblicher Anwendung der verschiedensten Mittel oft 
Pyrmont Heilung bringt. Dies sind die langwierigen 
Durchfälle, die oft durch Jahre sich hindurchziehen 
mit Untergrabung der Kräfte, deren Entstehungsweise 
und Ursache nicht immer klar sich durchschauen lässt, 
und die in der Regel der scrupulösesten Diät und den 
angewandten Heilmitteln trotzen, obgleich ein entschie- 
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denes, die Schwierigkeit der Heilung erklärendes, 
Leiden weder im Darmkanal selbst noch in der Leber 
noch einem andern Organe des Unterleibes in der 
Mehrzahl der Fälle sich nachweisen lässt. 
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I. Heber den Namen Pyrmont 

Zunächst wird mancher meiner Leser das Verlangen 
haben zu erfahren , welches die ursprüngliche Bedeu- 
tung des Namens Pyrmont sei , woher der Name 
stamme; und doch muss ich ihn von Vorne herein 
darauf gefasst machen , dass er, so viele Bemühungen 
auch darauf gerichtet und Nachforschungen darüber 
angestellt sind, ganz Entschiedenes darüber nicht er- 
fahrt. — Angeführt mag zuerst werden, dass der Name 
an Ort und Stelle anders ausgesprochen wird als im 
ganzen Norden, indem die Bewohner der Stadt und 
des Fürstenthums selbst den Ton bei der Aussprache 
auf die erste Sylbe legen, während im ganzen Norden 
allgemein die letzte Sylbe betont wird. Solche ver- 
schiedene Betonung bei der Aussprache von Ortsnamen 
ist übrigens eine recht häufig zu beobachtende That- 
sache. Während man in Hamburg und seiner Um- 
gebung bei der Aussprache des Namens Helgoland 
stets die letzte Sylbe betont, hört man weiter südlich 
ganz allgemein bei diesem Namen den Ton auf die 
erste Sylbe legen, und während die Einwohner von 
Stralsund den Accent auf die erste Sylbe legen, wird 
in der Ferne sehr gewöhnlich bei Aussprache dieses 
Namens die letzte Sylbe betont. Fragt man dabei nun, 
welches von derlei verschiedenen Aussprachen die rich- 
tigere sei , so scheint mir ist die richtige Antwort auf 
die Frage die, dass bei Ortsnamen, die eine klar vor- 
liegende Bezeichnung enthalten, die Sylbe, welche 
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das Speciellere , das eigentlich Bezeichnende, enthält, 
mehr zu betonen ist als die Sylbe, welche Allgemei- 
neres bezeichnet. Wenn also im Namen Stralsund ent- 
schieden Sund etwas Allgemeineres ist, dem erst eine 
speciellere Bezeichnung durch die Sylbe „Stral" ge- 
geben wird, so meine ich muss man die Aussprache 
für die richtige erklären , welche die erste Sylbe dieses 
Namens schärfer betont. Und im Namen Helgoland ist 
ohne Zweifel die letzte Sylbe „land" etwas sehr All- 
gemeines, das erst durch die Sylben „Helgo" speciel- 
ler bezeichnet wird als das heilige Land , und des- 
halb scheint mir ohne Zweifel nicht „Land", sondern 
„Helgo" zu betonen. 

Betonen nun die hieeigen Einwohner nach der be- 
sprochenen Ansicht richtig, wenn sie bei Aussprache 
des Wortes „Pyrmont" den Ton auf die erste Sylbe 
legen, so müsste man annehmen, dass die letzte Sylbe 
das Allgemeinere , die erste das Speciellere bezeich- 
net. Und hiemit stimmt überein eine Anschauungs- 
weise Über die Entstehung des Namens, indem näm- 
lich mont die allgemeine Bezeichnung „Berg" (von 
dem lateinischen mons) enthielte und Pyr „Feuer" 
(von dem griechischen 7tvg) das Speciellere bezeich- 
nete und der ganze Name Feuerberg bedeuten sollte, 
und allerdings findet diese Annahme einige Stütze 
darin, dass älteren Angaben gemäss auf dem Schellen- 
berge stets ein geheiligtes Feuer unterhalten worden 
sein soll. Entgegen steht aber dieser Annahme, dass 
jedenfalls die auf „Feuerberg" deutende Schreibart 
„Pyrmont" nicht die älteste und dass doch für die 
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Entscheidung der in Rede stehenden Frage die älteste 
nachweisbare Schreibweise vor Allem maasgebend ist. 

Die älteste Schreibart unseres Ortsnamens ist aber 
Peremunt oder Permunt Diese Schreibweise weist klar 
hin auf die Zusammensetzung aus zwei lateinischen 
Worten per (durch) und montes (Berge). Die latei- 
nische Ortsbezeichnung in einer Gegend, in welcher 
historisch nachgewiesener Maassen die Römer vielfach 
gewesen sind, hat in keiner Weise etwas Auffallendes. 
Eine nicht unpassende Benennung muss man ferner 
darin erkennen, dass man einen Ort, der im Thale 
rings von Bergen umschlossen liegt, mit einer Bezeich- 
nung benennt, die auch in den vielfach vorkommen- 
den deutschen Ortsnamen Dörnberg sich wiederfindet. 
— Hiezu kommt endlich noch, dass die jetzige Bevöl- 
kerung des Fürstenthums, besonders in ihren niederen 
plattdeutsch sprechenden Schichten, nicht Pyrmont 
spricht, sondern fast Peermont; und wie man bei dem 
deutschen Namen Börnberg die erste Sylbe betont, so 
auch bei unserm aus dem Lateinischen stammenden, 
Gleiches bedeutenden, Ortsnamen. Mir scheint die 
eben besprochene Ableitung nicht nur der vorhin er- 
wähnten vorzuziehen, sondern auch den andern exi- 
stirenden, wie z. B. der, welche einer gleichfalls 
früher vorkommenden Schreibart „Piermont" gemäss 
annimmt, dass aus Frankreich stammende Grafen von 
ßteinberg (eomites de monte lapideo) ihren Namen 
in französischer Form auf den Ort übertragen haben 
etc. etc. Genug! mit Bestimtheit ist nicht zu sagen, 
woher der Name unseres Badeortes stamme. 
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II. Ueber das Alter der Pyrmonter Quellen. 

• 

Dass unsere eisenhaltigen Quellen sowol wegen 
ihrer Ergiebigkeit und wegen ihres sich so leicht be- 
merkbaren Kohlensäurereichthums, als auch wegen des 
rothen Eisenabsatzes aus ihrem Wasser zu allen Zei- 
ten ihres Bestehens die Aufmerksamkeit anwohnender 
Menschen auf sich ziehen mussten, liegt am Tage. 
Dass sie den alten Germanen, denen Quellen über- 
haupt heilig waren, bekannt gewesen sind, darauf 
deutet der uralte Namen der Stahltrinkquelle „hyllige 
Born", der heilige Brunnen. Und darf man einer An- 
gabe trauen, welche der Jesuit Nicolaus Senaten 
wahrscheinlich aus den Paderbornischen Klosterarchi- 
ven entnommen und im Jahre 1774 veröffentlicht hat, 
und die also lautet: „Praeter Ambram, qui nunc Em- 
mern dicitur, Carolum öblectarunt Pyrmontanae aguae 
in emspectu Ludae, acore et medela celebres" (deutsöh: 
Bei der Ambra, die jetzt Emmer heisst, hat sich Carl 
der Grosse an den Pyrmonter Quellen ergötzt, die vor 
Lügde liegen und durch ihren säuerlichen Geschmack 
und ihre Heilkraft berühmt sind), so wären unsere 
Quellen Karl dem Grossen, als er im Jahre 784 sein 
Winterquartier zu Lügde und Schieder genommen hatte, 
nicht unbekannt geblieben. 

Bestimmtere Nachricht schon stammt über unsere 
Quellen aus dem 14ten Jahrhundert von einem Mönch 
Henricus de Hervordia her, welcher in dem 
St. Paulikloster zu Minden lebte und bei seinem im 
Jahre 1370 erfolgten Tode mehrere Manuskripte über 
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sächsische Geschichte hinterliess, aus denen von spä- 
teren Autoren folgende Stellen angeführt werden: 
„ In Westphalia juxta oppidum Lude . . . . fons est, qui 

diätur Sacer Fons" „ Ibidem est et alius fons, 

qui dicitur Fo ns bulliens" (^deutsch : In Westpha- 
len neben der Stadt Lügde besteht eine Quelle , welche 
der heilige Quell heisst .... Ebendaselbst ist noch 
eine andere Quelle, welche der Brodelbrunnen heisst). 

Entschiedene Epoche machen unsere Quellen in 
der Mitte des 16ten Jahrhunderts und ist es ganz be- 
sonders das Jahr 1556, über welches uns verschie- 
dene Beschreibungen aufbewahrt sind. So äussert sich 
über dieses Jahr Bünting in seiner zu Magdeburg 
1586 gedruckten Braunschweigschen und Lüneburg- 
schen Chronik: . 

„Zu derselben Zeit war ein Wundergeläuf nach 
„dem heiligen Brunnen, so sich um diese Zeit in der 
„Grafschaft Pyrmont und Spiegelberg etwa zwo Mei. 
„len von Hameln befunden, und wider mancherlei 
„Krankheiten gebraucht worden, auch etlichen Leuten 
„geholfen. 

„Dahero ein Geschrei ausgebrochen, als sollte und 
„könnte dieser Brunn alle Seuchen und Gebrechen 
„heilen; da sähe man auf allen Strassen zu fahren 
„und reuten, und die Kranken auf Karren, Wagen 
„und Schlitten bringen, die anderen gebrechlichen 
„Leute herlaufen, gehen und kriechen. Es wurden 
„auch grosse Fasse und Kufen, Legel, Flaschen und 
„andere Gefässe bei diesem Brunnen geftillet und weit 
„und ferne geführet und getragen, die abwesende 
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„Kranke damit zu baden und zu tränken, half was 
„es konnte, obgleich etliche darüber ihrer Gebrechen 
„entlediget wurden, die ihre Krücken daselbst am 
„Brunnen hangen Hessen und davongiengen." 

Es erhellt aus der angeführten Stelle, dass schon 
im 16ten Jahrhundert das Wasser unserer Stahlquel- 
len nicht bloss zum Trinken, sondern bereits auch 
zum Baden gebraucht wurde ; es geht ferner aus die- 
ser Stelle hervor,, dass schon vor 300 Jahren unser 
Stahlwasser versendet wurde, sowie auch, dass eine 
seit nicht langer Zeit abgeschaffte Sitte, durch den 
Brunnen unnöthig gewordene Krücken etc. in der 
Nähe des Brunnens aufzuhängen , eine recht alte war. 

Der Ruf des Brunnens und seiner Heilkräfte blieb 
nicht auf Deutschland beschränkt, denn dass bereits 
in den 60ger Jahren des 16ten Jahrhunderts viele Aus- 
länder zu unsern Quellen kamen und Heilung suchten, 
gehet aus folgender in Jac. Theod. Tabermon- 
tanus im Jahre 1584 geschriebenen „New Wasser- 
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„Es war vor 20 Jahren dieser Sauerbrunnen in 
„einem solchen Ruf und Geschrei, dass auch aus frem- 
„den Nationen, als Frankreich, Italien und Sicilien 
„Leute herausgezogen diesen Brunnen zu besuchen, 
„dann ein solch Geläuf zu diesem Wunderbrunnen 
„war, wie vor Zeiten das wütende und rasende Wal- 
sen zu der schönen Maria und Nothhelferin zu Re- 
„genspurg, denn es war schier kein Blinder, Tauber, 
„Stummer oder von Mutterleib Lahmer, wie auch die 
„Sondersiechen oder Aussätzigen, die nicht verhof- 
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„feten, durch diesen Brunnen ihre Gesundheit zu er- 
gangen.« 

In diesen Zeiten der grossen Bltithe unseres Bade- 
ortes hatte der grosse Andrang von Menschen beson- 
dere Brunnengesetze nöthig gemacht, welche an einem 
Baume in der Nähe des Brunnenhauses aufgehängt 
waren, die in deutscher Uebersetzung so lauteten: 

Dass sich ein jeder thu halten recht 
Bey diesem Brunn will ich nun schlecht 
Des edlen Herrn und Grafen Willn 
An Baum gehängte Articul erzehln : 

1. Zum ersten solin, so diesen Fontain 
Besuchen, reich, arm, gross und klein 
Sich in allerweg thun beüeissen, 
Dass sie nicht göttliche Ehr beweisen 
Diesem Brunn, und machen ihn nicht 
Zu einem Abgott, sondern schlicht . . 

; . Zu Gottes Ehra sein gemessen, 

Von dem kömmt diese Gnad herfliessen. 

.•..'..•« » 

2. Ein sicher Geleid thun wir auch geben 
Den, so sich halten recht daneben. 

3. Zum Dritten soll sich ein Jeder warten, 

• »•••..' . * 

Dass er den Leuten an Zäun und Garten, 
An Wiesen, Weid und Korn dazu 
Bei schwerer Straf kein Schaden thu. 

4. Niemand soll hier auch richten an 
Unlust , es soll sich jedermann 
Gebührlich halten gegen seinen Wirth, 
So bleibt der Gast auch unbeschwert. 

5. Wer hieher Proviant bringt feil, 
Und ander Waar, sey was es will, 
Geb redlich Kaufs und handle recht, 
Bey Straf, so da ist aufgelegt, 
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Drei Groschen Stetgeld soll er geben 
Alle Wochen, davon die Armen leben. 

Das Angeführte, denke ich, wird genügen, um 
dem Leser die Ueberzeugung zu geben von dem un- 
geheuren Ansehen , in welchem der Pyrmonter Stahl- 
brunnen im 16ten Jahrhundert stand. Aber, es war 
ein Rausch, der vorübergehen und einer nüchternen 
Anschauung von der Heilkraft des Wassers weichen 
musste, sobald man natürlich bemerkte, dass nicht 
alle Leiden und Gebrechen durch den Gebrauch des 
Wassers Heilung fanden. Dazu kam, dass über den 
Zulauf zum Brunnen verdriessliche und eifersüchtige 
auswärtige Aerzte, wie J. Th. Taberneemontanus, 
die Nachricht von dem Gehalte des Brunnens an gif- 
tigen Bestandteilen verbreiteten. Und endlich thaten 
weit verbreitete epidemische Krankheiten und ganz 
besonders mannichfache Kriegsunruhen , so vorzüglich 
der dreissigj ährige Krieg, das Ihrige, um gegen Ende 
des 16 ten und in der ersten Hälfte des 17ten Jahr- 
hunderts die Fremdenfrequenz zu Pyrmont zu einer 
bedeutend geringeren zu machen. Aber ein neues 
Wiederaufblühen hatte Statt, nachdem der westphä- 
lische Frieden dem 30jährigen Kriege ein Ende ge- 
macht hatte, und so sehen wir wieder das Jahr 1681 
als eins der blühendsten Jahre für Pyrmont, nicht 
bloss, was die Frequenz im Allgemeinen betrifft, son- 
dern auch was die Zahl hochstehender Fremden an- 
langt, denn nicht weniger als 35 fürstliche Personen 
sind in alten Büchern verzeichnet, die in der genann- 
ten Saison in Pyrmont anwesend waren , und selbst 
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ein Pariser Journal des genannten Jahres bespricht 
ce qui s'est passe aux eatcx de Pyrmont entre les vingt- 
sept Altesses qui s y y sont trouvtes. — Das Jahr 1716 
war ausgezeichnet durch den Besuch Peters des 
Grossen, welcher im Juni dieses Jahres 17 Tage 
lang hieselbst eine Brunnenkur gebrauchte; und wenn 
in demselben Jahre König Georg L von England 
nur 15 Tage im August die Brunnenkur hier ge- 
brauchte , so zeigt dies jedenfalls , dass man damals 
vielfach mit einer sehr kurzen Kur sich begnügte. 
In den Jahren 1744 und 1746 besuchte Friedrich 
der Grosse Pyrmont ; nach ihm wurde der Oesberg, 
wo er den Plan zum zweiten schlesischen Kriege ent- 
worfen haben soll, Königsberg genannt, und ein Mo- 
nument errichtet, welches die Inschrift trägt: 

Fridericus Magnus 
fönte salutifero 

vires restauraturus 
hoc secessu 
gaudebat 

(deutsch: Als Friedrich der Grosse durch die Heilquel- 
len seine Kräfte wieder herstellen wollte, pflegte er 
sich an diesem stillen Sitze zu erfreuen). Friedrich der 
Grosse wohnte in dem grossen etwas zurückliegenden 
vorletzten Hause in der Brunnenstrasse zur Linken, 
wenn man nach Oestorf geht, dem Hause mit den 
grossen Bäumen davor. In den Jahren 1796 und 1797 
besuchte Friedrich Wilhelm H. und im Jahre 1806 
die Königinn Louise Pyrmont. Noch ist das Anden- 
ken an den Besuch der letzteren nicht verwischt in Pyr- 
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niont ;|man spricht noch in der Allee von einer Louisen- 
linde, und noch jungst frischte ein in der „N: Preuss. 
Zeitung a veröffentlichtes Gedicht das Andenken an 
ein kleines niedliches Evenement mit der Königinn 
Louise auf. Bas Gedicht lautet: 

: Seht hier die alte Linde 
Hat -viel erlebt, erlauscht 



Und oft im Abendwinde 
Ob Leid und Lust gerauscht. 



Hier sass das Blumenmädchen, . 
Die schone Straussennn, . 



» 



Wand sinnig still ihr Pädchen 
Blickt nach der Fremden hin.' 

Die schönste aller Frauen 
Von manchem Stern umstrahlt 
Sie naht, den Harkt zu schauem 
Nimmt einen Strauss und zahlt. 

Das Mädchen, wie im Traume 
Sieht scheu das Goldstück an, 
Da tritt heran zum Baume 
Ein edler junger Mann. 

t,So höre, liebe Kleine, 
Du handelst gut mit mir, 
Gieb für die zwei das eine; 
Nun gut, ich danke Vir." 

Wer waren denn wol diese, 
< Die Ihr im Bild hier seht? 

Die Königinn Louise-, 
Chamisso, der Poet. 

Aber nicht bloss die Fürsten, die auf Thronen 
geboren werden, haben in grosser Anzahl Pyrmont 
durch ihren Besuch Glanz verliehen, auch von den 
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Fürsten der Kunst und der Wissenschaft haben sehr 
viele sich kürzere oder längere Zeit in Pyrmont auf- 
gehalten. So war es, um nur von Einem, dem Für- 
sten deutscher Dichter zu sprechen, in Pyrmont, wo 
Goethe zuerst das Portrait der Frau von Stein 
erblickte und in Folge von Zimmermannes Mitthei- 
lungen über sie drei Nächte lang schlaflos war. (cf. 
Goethe's Leben und Schriften von G. H. Lewes.) 

Im Jahre 1788 war es, dass Wilhelm von 
Humboldt und seine Freundinn „drei gluckliohe 
Jugendtage von früh bis spät als unzertrennliche Spa- 
ziergänger in Pyrmonts Alleen und reizenden Thälern^ 
verlebten, drei Tage, die das bekannte nahe Verhält- 
ni ss und die allbekannten w Briefe an eine Freundinn a 
zur Folge gehabt haben, 

DI. Ueber die jetzige Frequenz von Pyrmont. 

Nachdem die Frequenz des hiesigen Bades früher ab- 
hängig gewesen war auf der einen Seite von einem eine 
Zeitlang weit und breit verbreiteten Glauben an wun- 
derbare Kräfte hiesiger Quellen, und auf der andern 
Seite zum Theil wieder herabgesetzt war durch die 
Verbreitung von Nachrichten über schädliche und gif- 
tige Bestandteile derselben, trat in den spätem uns 
näher liegenden Zeiten die Frequenz unseres Bade- 
ortes um so mehr in ein richtiges Verhältniss zu seinen 
wirklichen Heilkräften, als besonnene und aus der 
Erfahrung schöpfende Brunnenschriften mehr und mehr 
die Wahrheit verbreiteten. Sehe ich ab in dieser 
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Hinsicht von den älteren Schriften , sehe ich ab von 
dem Interesse, welches die allbekannten Aerzte Frie- 
drich Hoffmann, Zimmermann, Gräfe, Hufe- 
land etc. Pyrmont schenkten, so bleiben mir von 
den Brunnenärzten, die durch ihre Schriften Pyrmont 
genutzt haben, vor Allen zu nennen J. P. Seip, der 
-durch viele Einrichtungen sich verdient und wie kein 
Anderer vor und nach ihm historische Notizen über 
unsere Quellen gesammelt hat, J. E. Trampel, der 
der sich vor Allem um die kochsalzhaltigen Quellen 
Verdienste erwarb, H. M. Marcard, durch dessen 
Beschreibung von Pyrmont ein vorurtheilsfreier frischer 
Sinn weht und dem man auf jeder Seite die grosse 
praktische Begabung anmerkt, und ganz besonders 
K. Th. Menke, der nicht nur für alle Zeiten durch 
sein gelehrtes Werk „Pyrmont und seine Umgebungen 
2. Aufl. 1840" um unsern Badeort sich verdient ge- 
macht hat, sondern alljährlich noch in ungeschwächter 
Rüstigkeit die Erfahrungen einer 45jährigen brunnen- 
ärztlichen Thätigkeit seinen Kranken zu Gute kommen 
lässt. — 

Sehen wir nun, wie sich in der uns zunächstlie- 
genden Zeit die Frequenz von Pyrmont gestaltet, so 
finden wir, dass sich vom Ende des vorigen Jahr- 
hunderts an fast ein konstantes Steigen in der Frequenz 
bemerklich gemacht hat. Das Jahr 1834 war ein be- 
sonders begünstigtes, indem die damalige Frequenz 
unserer jetzigen gleichkam, und das Jahr 1848 zeigte 
aus Gründen, die ich nicht zu nennen nöthig habe, 
eine Frequenz, die weit unter der der angränzenden 
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Jahre steht. Die nachstehend verzeichneten Zahlen 
mögen dies zeigen. 

Ausser den Landleuten, die in diese Zahlen nicht 
mit eingerechnet sind, betrug die Zahl der Kurgaste 
und Fremden 

1784 691 

1785 892 

1787 1125 

1788 900 

1794 1033 

1800 1424 

1804 1566 

1810 1480 

1815 1733 

1816 2045 

1818 ...... 2207 

1820 1757 

1825 2103 

1830 1763 

1834 3137 

1839 2851 

1840 2805 

1841 2771 

1842 2770 

1843 2444 

1844 2491 

1845 2641 

1846 ...... 2726 

1847 ...... 2648 

1848 1732 

6 ♦* 
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1849 2269 

1850 . 2800 

1851 2807 

1852 2803 , 

1853 2970 

1854 2808 

1855 2770 

1856 ...... 3128 

1857 ...... 3032 

185$ ...... 2879 

Ehe wir die yoraufgehend aufführten Zahlen 
noch etwas päher in's Auge fassen, sei zunächst hier 
angeführt, dass seit langer Zeit alljährlich eine nicht 
unbedeutende Zahl von Landleuten zum Kurgebrauche 
an unsern Quellen sich versammelt. Betrachten wir 
zunächst ihre Zahl in den letzten 18 Jahren, so waren 
Landleute anwesend : 

1840 . 946 

1841 ...... 1132 

• - • • • • 

1842 916 

1843 ...... 700 

1844 . .... . 662 

1845 684 

1846 . .... . 907 

1847 . .... . 598 

1848 ...... 1012 

1849 1048 

1850 ...... 1226 

1851 . . . . . . 1211 

1852 . . . . . . 1257 
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1453 
1487 



1856 
1857 
1858 



1839 
2253 
2140 



Es erhellt aus den vorstehenden Zahlen sehr deut- 
lich , dass auch in dieser Hinsicht die Frequenz Pyr- 
monts in den letzten 18 Jahren in einer sehr be- 
deuten stetigen Zunahme begriffen gewesen ist, wobei 
gewiss nicht ausser Acht zu lassen ist, dass die letz- 
ten Zeiten dem Landmanne besonders günstig waren 
und ihn wohl zu Badereisen bestimmen konnten. — 
Diese Landleute, welche aus der Bückeburgischen, 
Lippeschen und Preussischen Umgegend alljährlich 
hieherkommen, pflegen nicht nur ihre Familie, son- 
dern auch Nahrungsmittel, Kochgeräthschaften etc. 
mitzubringen und theil weise in Oestorf, theilweise in 
Pyrmont selbst zu wohnen, wobei ein Zimmer viele 
beherbergt. Bietet es schon einen interessanten An- 
blick, ganze Wagen voll dieser Landleute einziehen zu 
sehen, so gewinnt auch das Leben und Treiben um 
den Brunnen, in den Strassen und der Allee an bunter 
Mannigfalltigkeit durch die in ihren Nationaltrachten 
einhergehenden Landleute, obgleich Wenige an und 
für sich schön finden werden weder die hohe Taille 
bei Männern und Frauen, noch die Combination von 
Pelzmütze und weissleinenen Röcken bei den Männern, 
noch auch die eingehüllten Köpfe und die plumpen 
Bernsteinhalsbänder der Frauen. — In der Regel 
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pflegt die Zeitdauer der Kur bei den Landleuten eine 
kurze nur zu sein und meist nicht über zwei bis drei 
Wochen sich auszudehnen; um so mehr leisten sie 
dafür in der Quantität des genossenen Brunnens, so 
dass 30 Gläser Salzwasser am Tage ihnen nicht grade 
Viel erscheint. Mit der Zeit der beginnenden Eradte 
pflegt in der Regel die Hauptmenge der Landleute 
verschwunden zu sein. So wie die Landleute weniger 
Pflichten hier haben, so haben sie auch weniger 
Rechte als die übrigen Kurgäste. Nur eine ganz un- 
bedeutende Abgabe bezahlend sind die Landleute frei 
von jeder Beitragsentrichtung für die Musik und die 
Bäder bekommen sie zu einem ermässigten Preise. 
Dafür aber ist es auch den Landleuten nicht gestattet, 
während der Brunnenpromenade in der Mittelallee zu 
gehen und sie scheinen dies, während sie behaglich 
in den Seitenalleeen ihren Taback rauchen, durchaus 
nicht zu entbehren. In die Brunnenlisten werden nicht 
ihre Namen, sondern nur die Gesammtzahl der An- 
gekommenen mit aufgenommen. 

Betrachten wir nun die Zahlen der in die Kur- 
listen aufgenommenen Kurgäste und Fremden etwas 
näher, so geht aus den vorhin aufgeführten Zahlen 
hervor, dass jetzt alljährlich die Gesammtzahl durch- 
schnittlich 3000 beträgt. Bedenkt man dabei einen 
Augenblick, von wie vielen individuellen Verhältnissen 
die Badereise des Eizelnen abhängig ist, wie viele Ein- 
zelbeschlüsse erforderlich sind, um jene Gesammtzahl 
zu bilden , so hat es allerdings etwas Frappantes und 
Wunderbares zu sehen, wie alljährlich eine fast gleiche 
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Zahl wiederkehrt; doch ist dies nicht wunderbarer 
als so manche andere Zahlen, die von den statistischen 
Untersuchungen als gleich wiederkehrend gefunden 
sind, nicht wunderbarer, als wenn in einer grossen 
Stadt alljährlich fast dieselbe Zahl von Unglücksfällen, 
oder in einem grossen Lande annähernd alljährlich 
die gleiche Zahl von Selbstmorden vorkommt. — Fast 
ebenso konstant bleibt das Verhältniss von wirklichen 
Kurgästen zu Passanten, welche gemeinschaftlich in 
den Kurlisten aufgeführt werden. Es genüge in dieser 
Hinsicht die beiden letzten Jahre zu betrachten. 
Im Jahre 1857 waren im Ganzen anwesend . . 3032 

Von diesen waren Passanten 1250 

mithin wirkliche Kurgäste 1782 

Im Jahre 1858 waren im Ganzen anwesend . . 2879 

Von diesen waren Passanten 1211 

mithin wirkliche Kurgäste 1668 

Fragt man nun ferner, aus welchen Gegenden 
unser Badeort vorzugsweise seine Kurgäste bezieht, 
so ist zunächst Pyrmont ein ganz entschieden deut- 
sches Bad, denn im Ganzen verschwinden die Aus- 
länder gegen die Deutschen. Pyrmont ist ferner ein ent- 
schieden norddeutsches Bad, Süddeutschland, Baiern, 
Baden, Würtemberg, Oesterreich, die Schweiz senden 
verhältnissmässig wenig Fremde nach Pyrmont, wäh- 
rend dagegen der Umkreis von 10 Meilen um Pyrmont 
herum, Hannover, Preussen, Holstein, die Hansestädte 
und Meklenburg alljährlich reich hier vertreten sind. 
Es wird jedem Fremden , der auf den Zustrom von 
Fremden achten will, auffallen müssen, wie die grosse 
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Mehrzahl über Hannover und Hameln hier einzieht 
und verhältnissmässig wenige Wagen vom entgegen- 
gesetzten Ende in Pyrmont hineinfahren. — Keine 
Stadt schickt im Verhältniss zur Einwohnerzahl so 
viele Fremde hieher als Bremen. Sehe ich ab von 
einzelnen Ausländern, wie sie aus aller Welt Enden 
in jedem Jahre hier erscheinen, so sind von fremden 
Nationalitäten hier am stärksten vertreten die Russen, 
Holländer und Schweden. Im Jahre 1858, welches 
wahrscheinlich der Finanzkrisis wegen verhältnissmäs- 
sig wenig Schweden gebracht hatte, zeigen die Ur- 
listen 80 russische und 70 holländische Namen, r— Die 
grösste Menge der Fremden kommt in der ßeit vom 
ersten bis letzten Juli an, dann folgt der Zeitraum 
vpm Anfang der Saison bis Ende Juni und zuletzt 
der von Anfang August bis zum Ende der Saison. 

Im Jahre 1857 kamen an: 
von Anfang der Saison bis Ende Juni 1044 Personen, 
während des Julimonats ..... 1246 „ 
von Anfang August bis Ende der Saison 742 „ 

Im Jahre 1858 kamen an: 
von Anfang der Saison bis Ende Juni 1060 „ 
während des Julimonats . . . .* . 1075 „ 
von Anfang August bis Ende der Saison 744 „ 

Da die im Juni anlangenden Fremden in der Regel 
erst im Juli Pyrmont wieder verlassen, die im Juli 
Ankommenden dagegen meistens erst im August wie- 
der abreisen, so folgt daraus natürlich, dass die Zahl 
der gleichzeitig anwesenden Fremden im Juli am höch- 
sten steigen muss. Es wird deshalb auch der letzte 
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Sonntag im Juli als der Tag , an welchem am meisten 
Fremde hier anwesend sind, allgemein der goldene 
Sonntag genannt. — Einen b^stimmfen Anfangs- 
und Schjuss- Termin kennt das Bad Pyrmont nicht. 
Die Kurgäste mögen so früh oder sp spät im Jahre, 
wie sie wollen, kommen, sie finden die Möglichkeit 
Brunnen zu trinken und Bäder zu nehmen, und so 
sieht denn manches ^ahr selbst im April und März 
schqn vereinzelte Kurgäste ankommen und deren bis 
gegen und in den Octoher bleiben, wobei es wol kaum 
der Erwähnung bedarf, dass solche vereinzelte Fremde 
nicht erwarten dürfen , Lesezimmer, Bank, Musik etc. 
zu ihrem Vergnügen hier zu linden. 

IV. Eine Wanderung durch Pyrmont und seine 

nächste Umgebungen. 

Nicht leicht wird Jemand, dessen Sinn Naturein- 
drücken überall zugänglich ist, das Thal, in welchem 
Pyrmonts heilkräftige Quellen fliessen, erblicken und 
betreten , ohne den angenehmsten Eindruck zu bekom- 
men von dem Thale, dessen Charakter „ruhigfrohe 
Anmuth a ist. Müssen nicht die im frischesten Grün 
prangenden Wiesen, durch die sich von Süden nach 
Nordost dieEmmer schlängelt, muss nicht der Kranz 
der das Thal einschliessenden Berge, die in schönen 
Formen so reichen Wechsel darbieten, muss endlich 
nicht der freundliche kleine Ort, dessen Dächer und 
Baumkronen den nördlichen Theil des Thaies decken, 
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mu8s alles Dies nicht den wohlthuendsten Eindruck 
machen auf das Gemüth Dessen, der in diesem Thale 
seine Gesundheit sucht?! ' • 

Den Fremden nun , der durch den ersten Eindruck 
bei seiner Ankunft in solche Stimmung versetzt ist, 
will ich führen und begleiten auf seinem ersten Wege 
in Pyrmonts schöner Natur. Wie der Venetianer sei- 
nen Fremden zuerst auf den Markusplatz führt, der 
Hamburger zunächst ihm Börse und Jungfernstieg zeigt, 
so führe ich billig den Fremden allererst zu 

den Stahl-Quellen und zur Allee. 

Ich führe ihn auf den Brunnenplatz und durch den 
kleinen Säulengang hinein in das Brunnenhaus. Mit 
eigenthümlichem Gefühle wird der Fremde betrachten 
den „hyllige Born", der seit vielen, hundert Jahren in 
stets gleicher Weise sein heilkräftiges Wasser ergiesst, 
auf dessen Ergiebigkeit weder Dürre noch Regen Ein- 
fluss üben und das eine stete Temperatur von 10° R. 
hat. Mit einigem Staunen sehe ich den Fremden das 
Häuschen, das den Brunnen deckt, betrachten, und 
wohl hat er recht , wenn er meint, dass ein besserer 
Tempel für den heiligen Quell sich gezieme. Schon im 
Jahre 1583 hat Graf Philipp Ernst von Gleichen, 
wie es in einer alten Chronik heisst , „ ein hübsch rund 
Haus" über den Brunnen bauen lassen, es scheint aber 
dasselbe in den Kriegsunruhen, die Pyrmont vielfach 
berührten, wieder zerstört worden und der Brunnen 
längere Zeit ohne schützendes Dach gewesen zu sein, 
denn im Jahre 1668 Hess Fürst Georg Friedrich 
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von Wal deck ein grosses achteckiges 60 Fuss hohes 
Brunnenhaus über dem Trinkbrunnen aufbauen. 

Treten wir nun wieder heraus aus dem Brunnen- 
hause , so muss ich , ehe ich meinen Begleiter in gra- 
der Richtung durch den Säulengang weiterführe, den- 
selben bitten erst links und rechts noch sich umzusehen. 
Ein laut murmelndes Geräusch führt uns zunächst nach 
Links, wo wir in südöstlicher Richtung von der Stahl- 
trinkquelle mit Ketten umgeben in achteckiger Stein- 
einfassung den Brodelbrunnen erblicken. Mit Inter- 
esse betrachten wir das durch massenreiche Kohlensäure- 
entwicklung bedingte Blasenwerfen und Brodeln , das 
besonders bei nächüicher Stille viele Schritte weit hör- 
bar und vorzüglich in dem südöstlichen Theile des Bas- 
sins am stärksten ist. Dies Wasser, das gleichfalls in 
stets gleicher Ergiebigkeit fliesst und die immer gleiche 
Temperatur von 10 0 R. hat , wird zur Bereitung der 
Stahlbäder gebraucht, weshalb der Brunnen auch der 
„grosse Badebrunnen u genannt wird. Vom Jahre 1833 
bis zum Jahre 1845 bestand über diesem Brunnen ein 
Gasbad, später waren über dem Wasserspiegel Bänke 
etablirt, auf denen besonders die Landleute gerne zu 
sitzen pflegten, um das heilkräftige Gas auf die un- 
tern Körper theile wirken zu lassen. Seit letzter Sai- 
son (1858) sind auch diese Bänke entfernt, um den 
Anblick dieses merkwürdigen Brunnens frei zu machen. 
Das Wasser dieser Quelle fliesst zum Stahlbadehause, 
und der am Rande sichtbare kupferne Kragen dient der 
Hinleitung des kohlensauren Gases zum Brunnenhause, 

wo es in an anderer Stelle besprochener Weise bei der 

7 
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Brunnenfiillung benutzt wird. — Wenden wir uns nun 
zur Rechten, so zieht hier ausser einigen durch Holz - 
bedeckung im Pflaster angezeigten zu den Bädern be- 
nutzten Quellen, der Augenbrunnen unsere Auf- 
merksamkeit auf sich , der sich in Form einer Pumpe 
mit darunter angebrachtem steinernen Becken präsen- 
tirt. Nicht selten sieht man Fremde mit dem gepumpten 
Wasser die Augen sich waschen, und während das 
Wasser nicht ohne Nutzen gebraucht wird gegen chro- 
nische Röthungen und Erschlaffungen des äussern 
Auges, geben Diejenigen sich einer Täuschung hin, 
welche bei einem tieferen Leiden des innern Auges 
eine Wiederherstellung geschwächter Sehkraft von der 
Anwendung dieses Wassers erwarten. 

Indem wir nun wieder einlenken in die grade Rich- 
tung von dem Brunnenhause zur Allee, gelangen wir 
zu letzterer durch einen kleinen Säulengang, der zu 
Anfang der 80ger Jahre des vorigen Jahrhunderts er- 
baut ist und mit dessen Erbauung zugleich eine bis 
dahin am Eingang der Allee befindliche Barriere be- 
seitigt wurde. — Jetzt treten wir ein in die Allee, 
die mit Recht den Ruf, den sie weit und breit gemesst, 
der schönsten Allee in Deutschland, besitzt. Mit ihren 
vier Reihen Bäumen hat sie eine Länge von 500 und 
eine Breite von 40 Schritt. Da sie im Jahre 1668 vom 
Fürsten Georg Friedrich von Waldeck angelegt 
worden ist, so steht im nächsten Jahrzehend das 
20Qjährige Jubiläum derselben bevor. Freilich hat die- 
ser und jener der ursprünglich gepflanzten Bäume vor 
Alterschwäche seinen Platz räumen müssen , aber man 
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hat es verstanden mit Nichtachtung beträchtlicher Mühen 
und Kosten durch erwachsene Bäume die scheidenden 
zu ersetzen , indem man zur Winterzeit dieselben mit 
einer beträchtlichen Masse um die Wurzeln festgefror- 
ner Erde versetzte. Und so sehen wir den Blick nach 
Oben gewandt einen vollständigen Dom gebildet von 
den Kuppeln der Bäume, während die Füsse treten 
auf einem Boden, wie er so untadelhaft selten auf 
einem Spaziergange sich finden mag. Rechts und links 
sehen wir Läden der verschiedensten Art, rechts das 
Orchester, den Kursaal und das Schauspielhaus, links 
Kaffeehaus, Conditorei, Restauration und Spielbank; 
so concentrirt sich Alles um und in der Allee. Und 
lsasen wir nun den Blick die allmälig abwärts gehende 
Allee entlang und über sie hinaus streifen, so gewahren 
wir zunächst gewissermassen die Allee schliessend den 
Springbrunnen, welcher sein Wasser beziehend von 
dem in der Nähe der Dunsthöhle zu Tage kommenden 
Sauerbrunnen vielleicht der einzige Springbrunnen 
Deutschlands ist, der von reinem Mineralwasser ge- 
speist wird. Ueber den Springbrunnen und sein Bas* 
sin hinausblickend gewahrt das Auge zunächst im 
Vordergrund niedere Wiesen, mit hie und da zer- 
streuten Bäumen und weidendem Vieh, im saftigsten 
Grün und weit darüber hinaus, eine Stunde weit reich- 
lich jenseits des kleinen preussischen Städtchens Lügde, 
schliesst sich die Aussicht mit dem hohen im bläulichen 
Fernlicht erscheinenden Schwalenberger Wald. — Doch 
ihren ganzen Reiz entfaltet die Allee erst durch das Le- 
ben und Wogen der Kurgäste in ihr. Man muss es, 

7* 
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um die ganze Bedeutung der Pyrmonter Allee zu er- 
fassen , erlebt haben , wie Morgens 6 Uhr, wenn die 
ersten Töne des Chorals vom Orchester ertönen, aueh 
die ersten Kurgäste in der Allee sich sammeln, und 
wie dann auf der Höhe der Saison kaum eine halbe 
Stunde vergeht, bis es zum förmlichen Gedränge in 
den weiten Räumen der Allee auf- und abwogt, wie 
dann in den Seitenalleen der Taback, das Plattdeutsch 
und die Nationaltrachten der Landleute vorwalten, 
während in der Mittelallee das bunteste Durcheinander 
von Jung und Alt, Vornehm und Gering aus allen 
Nationen nur den Einen, gleichen Zweck verfolgt, zu 
thun, was der Gesundheit dient. — Um 8 Uhr wieder 
hat sich das Gewühl verloren; bis auf einzelne Nach- 
züglerinnen, die von der grossstädtischen Gewohnheit 
des späten Aufstehens nicht lassen können, sitzt be- 
reits das ganze Kurpublikum beim Morgenkaffee , und 
die Allee steht fast verwaist da, bis sie in den Nach- 
mittagsstunden gleichsam zu neuem Leben erwacht. 
Denn um 3 Uhr ruft Musik und Kaffee die Welt wie- 
der in grossen Mengen zu den schattigen Sitzen der 
Allee und dies Mal entfaltet sich eine buntere Man- 
nichfaltigkeit noch, denn die Morgentoilette ist der 
gewählteren des Tages gewichen. — Nachdem um 
5 Uhr die Musik geschwiegen , kommt ftlr Viele wie- 
der eine Stunde der Pflichterfüllung durch adendliches 
Brunnentrinken, und, da dann ein Theil Thaliens 
Tempel, ein anderer die weitere Natur aufsucht, wird 
wieder die Allee leer, bis sie an mehreren Wochen- 
tagen noch einmal zu späterer Abendstunde sich füllt, 
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da mehrmalige Abendmusik an schönen Sommeraben- 
den in der Allee zu den angenehmsten Vergnügungen 
der Fremden gehört. Ein bis zwei Mal während der 
Saison entfaltet die Unterhaltung einen ganz beson- 
dern Glanz, indem dann eine mit grossem Kosten- 
aufwande von dem Bankpäehter veranstaltete Illumi- 
nation der Allee einen Anblick gewährt, wie er von 
dem Eindrucke selten anderswo geboten werden dürfte. 
— Doch, es wird Zeit, dass wir die Allee verlassen, 
und dass ich zu andern Punkten von Pyrmont den 
Fremden führe. Wir wenden uns rechts von der Fon- 
taine, biegen dann links über die Brücke, von der 
herab wir den Reichthum an Fischen betrachten in 
dem Wasser, welches uns in wenigen Minuten längs 

der: Schlossstrasse zum \ > . 

* ' ■ i . • 

. ..«•«• »» , • . . .-• 

Fürstlichen Schlosse 

führt. Gleich fern in seinem Aeussern vom Imposanten 
wie in seinem Innern von besonderem Luxus und Ele- 
ganz , macht dies kleine Schloss , das fast alljährlich 
dem regierenden Fürsten zur Sommerresidenz dient, 
einen behaglich - freundlichen Eindruck, und gewährt 
bald dem Beschauer die Ueberzeugung , dass es den 
Ansprüchen, die frühere Jahrhunderte an einen be- 
festigten Wohnsitz machten, genügt haben wird. 
Auf einem Terrain, das früher den Namen „Speck- 
holz" trug, wurde das Schloss im Jahre 1526 vom 
Grafen Friedrich von Spiegelberg erbaut; sein 
Sohn und Nachfolger Philipp und dessen Schwester 
Ursula mit ihrem Gemahl Grafen Herrmann Simon 
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zur Lippe erweiterten und befestigten den Bau, wel- 
cher während des dreissigjährigen Krieges eine vier- 
malige Belagerung erlitten hat, nämlich 1620, 1633, 
1636 und zuletzt im Jahre 1646; zweimal war das 
Schloss in Hochstift - Paderbornischen Händen, und 
zweimal ist es mit Hülfe der schwedischen Waffen 
dem Hause Wal deck restituirt worden. Im Jahre 
1706 wurde das alte Schloss abgebrochen und von 
dem Fürsten Friedrich Anton Ulrich ein neues 
erbaut. — Ein Gang durch das Hauptvordergebäude 
hindurch auf den Schlosswall wird belohnt durch den 
Anblick einer auf der linken Seite desselben stehenden 
Linde, die bei dem hohen Alter, auf welches der Um- 
fang des Stammes und die Grösse der durch Ketten 
zusammengehaltenen Zweige deuten, ganz besonders 
wohl erhalten ist, und im Innern des Schlosses wird 
der Besucher mit Interesse mehre Gemälde von Jo- 
hann Heinrich und Friedrich Tischbein be- 
trachten. 

Wir verlassen das Schloss jetzt, freuen uns, wäh- 
rend wir denselben Weg am Wasser entlang zurück- 
kehren, über die freundlich von Vorne und Links über 
die Anlagen herüberblickende Spitze des Schellen- 
berges mit daraufstehendem Thurme , und biegen wie- 
der über die vorhin passirte Brücke in 

Die Anlagen 

ein. Ehe wir rechts und links uns umsehen, verfolgen 
wir zunächst den grade ausführenden Weg, der nicht 
nur von den vielen üppigen Alleen Pyrmonts eine der 
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schönsten an und für sich ist, sondern auch durch die 
Blicke, die sie darbietet, bemerkenswerth ist. Vor uns 
liegt in nicht allzuweiter Ferne der Bomb er g (früher 
auch Bovenberg genannt) , der gegen 1000 Fuss über 
dem Meere gelegen ist, und gleichsam als ferne Fort- 
setzung dieser Allee einen zickzackfbrmigen Weg für 
Fussgänger, den sogenannten Schlange n weg, hat. 
Wenden wir uns um in dieser Allee , und wenden den 
Blick nach der entgegengesetzten Seite, so fallt der- 
selbe auf ein früheres Franziskanerkloster der benach- 
barten preussischen Stant Lügde, weshalb diese Allee 
den Namen der Klosterallee führt. — Zu beiden 
Seiten der Allee trifft das Auge auf geschmackvolle An- 
lagen, frische Basen und auf einen Baumschlag, wie man 
ihn selten von solcher Ueppigkeit trifft. An der Stelle, 
wo die Klosterallee gekreuzt wird von einer breitern, 
auf die Hinterseite des Kurgebäudes zufuhrenden Allee 
finden wir zur Hechten unmittelbar an das Ende des 
Stahlbadehauses gränzend eine kleine katholische Ca- 
pelle, in welcher während der Kurzeit von Geistlichen 
aus der fast ganz katholischen Nachbarstadt Lügde 
Gottesdienst gehalten wird. (Pyrmont selbst ist fast 
ganz protestantisch, jedoch finden sich ausser ziemlich 
vielen Juden, die auch vielfach Handwerker sind, ein- 
zelne Quäkerfamilien hier und in dem nahen Friedens- 
thal, die ihre Kirche weiter oben an der der katho- 
lischen Capelle entgegengesetzten Seite der Kloster- 
allee haben). — An der zweiten Kreuzungsstelle der 
Klosterallee, wo sie von einer vom Brunnenhaus aus- 
gehenden Allee geschnitten wird, biegen wir in diese 
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letztere ein, werfen einen Bliek auf die sogleich zur 
Rechten sich darbietenden Reservoirs für das Stahl- 
badewasser, sowie auf die daran stossende, ein all- 
gemein gerühmtes Fabrikat liefernde, Schirmfabrik, 
und gelangen so zwischen dem herrschaftlichen Logir- 
hause, welches eine grosse Anzahl gut eingerichteter 
Zimmer enthält, von der Regierung ebenso wie das 
Kaffeehaus an den Bankpächter mit verpachtet und 
von diesem an einen hiesigen Hötelbesitzer verafter- 
pachtet ist, und einer Reihe freundlicher von Frem- 
den viel gesuchter Privatlogirhäuser auf den Brun- 
nenplatz. 

Nachdem wir so wieder an unsern Ausgangspunkt 
gelangt sind , kehren wir, eine detaillirte Betrachtung 
für wiederholte und längere Besuche verschiebend, 
auf einen Augenblick ein in die neben dem Brunnen- 
hause stehende Kunsthalle, die durch ein Privat- 
unternehmen erst im Jahre 1858 an der Stelle, die 
früher durch alte Häuser verunziert war, entstanden 
ist. Wir freuen uns des niedlichen geschmackvollen 
Arrangments, sehen, dass grösstenteils von Düssel- 
dorfer Künstlern vielfach werthvolle Bilder hieher ge- 
liefert worden sind, und erfahren, dass dieser Kunst- 
genuss dem Fremden für 5 Sgr. Entr6e geboten wird. 
Und jetzt fordere ich meinen Leser auf zu einem wei- 
teren Gange, und zwar in 

Die Neustadt Pyrmont 

auf. Zuerst wenden wir uns in die grade vor uns 
liegende Hauptstrasse, die Brunnenstrasse, die 
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gewiss einem Jeden als eine ungemein freundliche ent- 
gegentreten wird. Wer das breite Trottoir, wer die 
mannichfaltigen und zierlichen Linden, Kugelakazien 
und Pyramideneichen betrachtet, die nebst kleinen mit 
Blumen gezierten Rasen das Trottoir von der Fahr- 
strasse trennen, und wer dann einen Blick wirft auf 
die mit vieler Sorgfalt vor fast allen Häusern etablir- 
ten Sitze und auf die gemüthlichen Kaffeescenen darauf, 
der wird nicht anders können, als den Eindruck grosser 
Behaglichkeit und Freundlichkeit von Pyrmont aner- 
kennen. Vor zwei Jahrhunderten noch sah es anders aus 
an der Stelle, wo jetzt die Brunnenstrasse liegt. Eine 
alte Schrift erzählt, dass vor dem Jahre 1668 zwischen 
dem alten Dorfe Oesdorf und dem Brunnen auf 600 
bis 800 Schritte keine Häuser standen, sondern dass 
nur ein schmaler Fussweg über eine feuchte morastige 
Wiese zum Brunnen geführt habe. Nachdem aber im 
Jahre vorher fast ganz Oesdorf abgebrannt, habe Fürst 
Georg Friedrich im Jahre 1668 die Brunnenstrasse 
anlegen lassen. — Im Jahre 1720 erhielt die Neustadt 
Pyrmont städtische Privilegien. 

Es kann nicht meine Absicht sein mit allen histo- 
rischen Erinnerungen , die sich fast an jedes Haus von 
Pyrmont knüpfen, bekannt zu machen. Einzelne be- 
sonders hervorzuhebende Momente finden bereits an 
anderer Stelle dieser Blätter Erwähnung ; hier nur noch 
eins. Bei unserm Gange vom Brunnen strasseabwärts 
treffen wir zur Linken in dem dritten Hause eins, bei 
dem wir einen Augenblick verweilen müssen. Nicht 
bloss deshalb ist es werth einen Augenblick hier inne 
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zu halten in nnserm Gange, um dem Leaer zu sagen, 
dass dies Haus zweien Brunnenärzten nacheinander 
gehört hat, die ich bereits genannt habe als solche, 
die sich um Pyrmont besonders verdient gemacht ha- 
ben, nämlich Seip und Tr^ampel, sondern weil in 
dem hinter diesem, jetzt Schröter'schen, Hause gele- 
genen Garten die Tramperschen Eisensäuerlinge quil- 
len, die zuerst zu einer Privatbadeanstalt benutzt sind, 
seit dem Jahre 1839 aber zu den öffentlichen Stahl- 
bädern mit benutzt werden. 

Jenseits des eben erwähnten Hauses machen wir 
einen Abstecher zur Linken, indem wir den dort ab- 
gehenden Weg verfolgen. Ehe diese kleine Strasse 
zu der Brauerei, nach der sie Braukamps weg heisst, 
vollends führt , verlassen wir sie, indem wir links dem 
kleinen am letzten Hause abbiegenden Fusswege fol- 
gen, der bergaufgehend in wenigen Minuten uns zu 
einer fernem Quelle Pyrmonts , nämlich zum Säuer- 
ling führt, einer lieblich schmeckenden Quelle von 
stets 9°R. Wärme, die neben viel Kohlensäure wenig 
feste Bestandteile enthält und deshalb auch zu syste- 
matischen Brunnenkuren nicht gebraucht wird. Das 
Wasser dieser Quelle wird zunächst in einem Bassin 
gesammelt, von wo aus es zur Speisung der unten 
an der Allee springenden Fontaine geleitet wird. Aus- 
serdem ist von diesem Säuerling oder Sauerbrunnen 
zu erwähnen, dass er, da auf mehre Stunden Ent- 
fernung in der Pyrmonter Gegend kein Storch sich 
blicken lässt , zur Mystificirung der Jugend die Stelle 
des Storches vertritt.. Verfolgen wir bergan gehend 



155 

unsern schmalen Fusspfad weiter, so gelangen wir in 
wenigen Minuten in einen Fahrweg, dem wir rechts 
folgen und dann in ein paar Schritten bei der Dunst- 
höh 1 e sind , die an anderer Stelle dieser Blätter eine 
ausfuhrliche Erörterung gefunden hat. Ich gehe des- 
halb diesmal vorüber und bitte meinen Leser dem 
schmalen Wege zu folgen, der eben jenseits der Dunst- 
höhle eine kleine Anhöhe hinauf und durch ein klei- 
nes Pförtchen fuhrt. Wir finden hier nicht nur einen 
bequemen Kuhepiatz unter schattigem Baume, sondern 
von diesem Sitze aus einen überraschenden Blick über 
Pyrmont selbst und den grössten Theil des Thaies, in 
dem es liegt. — Wer sich mit diesem von der schö- 
nen Natur gebotenen Genüsse nicht begnügt, der findet 
auch einen materielleren in nächster Nähe der Dunst- 
höhle. Da, wo man die einfachen Sitze gewahrt, be- 
findet sich der zu der früher erwähnten Brauerei ge- 
hörige Felsenkeller, der in den Nachmittagsstunden 
der Sommermonate einen Trunk kühlen Bieres neben 
einem frugalen Imbiss bietet. — Doch, wir dürfen 
nicht länger hier verweilen ; wir kehren auf demsel- 
ben Wege zurück zur Brunnenstrasse, über die wir 
hinüber gehen in die kleine gleichsam eine Fortsetzung 
des Braukampweges bildende kleine Gasse, die mit 
jenem zusammen die Neustadt in die untere und obere 
theil t. Durch diese kleine krumme Gasse, aber auch 
durch die breite parallel mit der Hauptallee laufende 
und mit zur Neustadt Pyrmont gehörende Strasse ge- 
langen wir auf 
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Die Altenau. 

Hier finden wir einen geräumigen von meist schö- 
nen Häusern umgebenen freien Platz; der Rasen, der 
die Mitte desselben bildet, hat im Sommer 1858 eine 
schöne Zierde erhalten in der Vase, die Professor 
Drake seiner Vaterstadt Pyrmont geschenkt hat. Das 
Basrelief, welches die Vase umgiebt, befindet sieh im 
Original an dem Denkmale, welches Friedrich Wil- 
helm HI. im Thiergarten von den Berlinern errichtet 
worden, und mit grosser Meisterschaft von Drake aus- 
geführt wurde. Da ich vermuthen darf, dass mancher 
Beschauer dieses Kunstwerkes gerne eine Anleitung 
für das Verständniss desselben zur Hand hat , so ver- 
weise ich denselben auf die Kurlisten des Jahres 1858, 
die er in jedem Hause bekommen und in deren 51ster 
Nummer er das Gewünschte finden wird. Beiläufig sei 
bei dieser Gelegenheit dem Leser erzählt, wie reich 
das kleine Ländchen Waldeck - Pyrmont an grossen 
Männern und vorzüglich grossen Künstlern ist , die in 
demselben geboren wurden; ich nenne nur die Namen 
Rauch, Kaulbach, Drake und Ritter Bunsen. 

Verfolgen wir die kleine Strasse, die uns auf die 
Altenau führte, ihrer Richtung nach, so gelangen wir 
an einer Reihe freundlicher Logirhöuser am Waisen- 
hofe auf einen geräumigen nach der Alle und der 
Fontaine zu offenen Platz , an dessen anderen Seite 
sich theilweise geräumige Häuser mit freier Aussicht 
befinden. 

Wir haben somit den Gang durch unser Städtchen 
von kleinem Umfange beendet und will ich meinen 
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Leser hinausfuhren , um ihn in der nächsten Umgegend 
zu ©rientiren. Ich wähle zuerst den Gang zum 

Königsberg und Friedensthal. 

Unser Weg führt die Brunnenstrasse hinab, das 
nicht grade sehr musterhafte Strassenpflaster hört auf, 
die Chaussee beginnt i und wir sind bereits unvermerkt 
in das aufs Innigste mit Pyrmont verbundene Dorf 
Oesdorf (östlich vom Schlosse gelegen), welches 
schlechthin das Dorf genannt wird, gelangt. Zu 
dem Vielen, was das viel ältere Dorf mit der spä- 
ter entstandenen Stadt gemeinsam hat, gehört auch 
die Kirche, die wir auf unserm Wege bald zur 
Linken gewahren. Wenn man bedenkt, dass zu die- 
ser alten, mindestens aus dem Ilten Jahrhundert her- 
stammenden , Kirche ausser Pyrmont und Oesdorf noch 
mehre grosse Dörfer eingepfarrt sind , dass ferner der 
Kirchenbesuch ein ausserordentlich guter ist , so wird 
ein Blick auf das baufällige Gebäude genügen, um 
die Ueberzeugung gewinnen zu lassen , dass die Kirche 
viel zu klein ist, und in der That stellt sich in der 
heissern Jahreszeit fast allsonntäglich bei dem meist 
sehr langen Gottesdienste die Luft in der überfüllten 
Kirche so schlecht heraus, dass Ohnmächten und dgl. 
zu den häufigen Erscheinungen gehören. Seit lange 
ist deshalb nicht nur der Wunsch rege, sondern der 
Plan auch im Gange , eine neue Kirche zu bauen , aber 
die Einigung über den zu wählenden Platz war nicht 
zu erreichen, weil die ältere Gemeinde Oesdorf und 
die städtische Gemeinde Pyrmont beide das nächste 
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Anrecht darauf, die Kirche auf ihrem Grunde zu ha- 
ben, geltend machten; endlich jetzt aber scheint doch 
der Neubau in dem am Ende der Brunnenstrasse ge- 
legenen Pastoratsgarten in naher Aussicht zu stehen. 

Ganz in der Nähe der Kirche auf der entgegen- 
gesetzten Seite der Strasse erblicken wir ein Gebäude, 
welches durch die Inschrift Bethesda, die es trägt, 
seinen wohlthätigen Zweck Kranke und Altersschwache 
aufzunehmen ankündigt ; zu jeder Zeit ein sehr wohl - 
thätiges Institut nimmt es auch während der Saison 
arme Kranke aus der Ferne, welche die Kur ge- 
brauchen, auf, und gewiss wird mit Freuden jeder 
Fremde der an ihn ergehenden Aufforderung, durch 
einen Geldbeitrag und durch Abnahme von Loosen zu 
einer alljährlich statt findenden Lotterie sein Scherflein 
für diesen wohlthätigen Zweck beizusteuern, Folge 
leisten. 

Während wir nun die rechts zur Saline und zum 
Salzbade führende Hauptstrasse verlassen, gehen wir 
neben der Pumpe über die links abgehende zu einem 
Sandsteinbruche und auf den Königsberg führende 
Strasse hinüber und verfolgen den engen Fusspfad, 
der hier zwischen Häusern hinauf und bei allmäliger 
Steigerung in 10 Minuten zum lieblich gelegenen 
Wirthshaus am Königsberge führt. Aber auf dem 
Wege dahin, besonders nachdem der Fussweg wieder 
in die Fahrstrasse eingelenkt hat, lohnt es sich, sich 
umzusehen. Während wir auf dem Fahrwege den Kö- 
nigsberg hinansteigen, gewahren wir zur Linken etwas 
hinter uns den uns schon von dem Blick aus der Kloster- 
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allee bekannten Bomberg und ganz zur Linken den 
mit seinem Thurme besonders schön sich präsentiren- 
den Schellenberg, der reichlich 900 Fuss über der 
Meeresfläche liegt und einst eine im 12ten Jahrhun- 
dert erbaute Burg, Schell pyrmont genannt, trug, 
welche bis gegen das Ende des 14ten Jahrhunderts 
von den Grafen von Pyrmont bewohnt worden ist. 
Aus den Resten dieser längst zerstörten Burg ist der 
kleine Thurm erbaut, der den Anblick des Berges 
und den Bück von ihm herab verschönert. 

Wenden wir uns nun , nachdem wir weiter bergan 
gestiegen sind, da wo der Weg in der Nähe des Wirths- 
hauses horizontaler zu verlaufen anfängt, mit dem Blick 
zur Seite ins Thal hinab, so erfreuen wir uns eines 
ganz reizenden Blicks ; wir überblicken das im frische- 
sten Grün seiner Wiesen prangende weite Thal; aus 
dem Südwesten , vor uns zur Rechten , vor dem preus- 
sischen Städtchen Lügde sehen wir die Casseler Chaus- 
see auf die malerisch vor uns liegende Häusergruppe 
der Saline zuführen, wo sie mit der gleichfalls von 
Südwesten kommenden und nach Nordost, zu unserer 
Linken, durchs Thal sich schlängelnden Emmer zu- 
sammenstösst. — Während wir vor uns unsern Blick 
begränzend den gegen 1200 Fuss hohen Mühlen- 
berg, einen aus mehren Bergen, deren Namen den 
Leser kaum interessiren werden, bestehenden Höhen- 
zug sehen, einen Berg, den zu ersteigen einigermassen 
beschwerlich aber sehr lohnend ist, da man oben an- 
gelangt statt eines erwarteten schmalen Bergrückens 
ein weites Plateau mit Dörfern , Kirchen und Mühlen 
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und mit den schönsten Fernsichten findet, gewahrt 
das nach rechts gegen Westen und ein wenig südlich 
blickende Auge die nahen und niederen Berge, aus 
grösserer Entfernung mit dunklerem Colorit überragend 
eine stumpfe Bergspitze; dies ist der Herrmanns- 
b.erg. Aller Wahrscheinlichkeit nach stand auf die- 
sem 1100 Fuss hohen und gegen 3 Stunden von Pyr- 
mont entfernten Berge die Burg Herrmann's, der im 
Jahre 9 nach Christi Geburt in einer drei Tage lang 
dauernden für Deutschlands Befreiung vom römischen 
Joch entscheidenden Schlacht den Varus schlug, und 
wahrscheinlicher Weise befand sich das Schlachtfeld 
nicht fern von dieser Gegend. Ingleichem wird mit 
Grund vermuthet, dass das alte Götzenbild, die Irmin- 
buI, über die so viel geschrieben ist, ohne dass man 
über ihre Bedeutung zur Einigung gelangt ist, auf die- 
sem Berge stand. Während wir noch mit Gedanken 
an den klassischen Boden erfüllt, mit Gedanken an 
Deutschlands grossen Feldherrn und Befreier beschäf- 
tigt unsern Weg weiter fortsetzen , sind wir in weni- 
gen Minuten an eine andere klassische Stelle gelangt: 
das auf dem freien Platze am Berge stehende viereckige 
Denkmal zeigt uns den Lieblingsplatz, wo Friedrich der 
Grosse, als er zur Kur in Pyrmont war, zu sitzen pflegte, 
und wo er im Angesichte des Herrmannsberges den Plan 
zum zweiten schlesischen Feldzug entwarf. — Indem 
wir die Stufen, die uns zum Friedrichsdenkmal hinauf- 
geführt, wieder hinabsteigen, um unsern Weg um die 
Rundung des Eönigsberges fortzusetzen, wird das Auge 
von Neuem gefesselt von der freundlichen Landschaft 
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zu unserer Rechten; immer neue Punkte tauchen auf 
und darunter zieht am meisten jetzt unsere Aufmerk- 
samkeit auf sich das der Einmer nahe gelegene Dorf 
Lövensen (eigentlich Lövenhausen). — Unser Weg, 
der uns an schönen Blicken so Viel geboten hat , biegt 
jetzt ein in 's Gehölz; ein Weg führt rings um den 
Königsberg; er ist ausserordentlich schön und schat- 
tig, kann geritten und gefahren werden, und verdiente 
viel mehr von den Fremden aufgesucht zu werden als 
geschieht; wir wählen heute den rechts ins Thal hinab- 
gehenden Weg, der uns bald nach Friedensthal 
führt, so dass wir im Ganzen bei langsamem Prome- 
niren keine volle Stunde noch bis hieher gebraucht 
haben. — - Dieses Thal, das zwischen dem Königsberg 
und dem Grävensberg liegt und von dem kleinen 
Hessenbache durchflössen wird, trägt seinen Namen 
mit Recht, denn es ist ein friedlich stilles Thal, das 
besonders, wenn die Abendsonne den Grävensberg 
bescheint, selten verfehlt den Besucher in die behag- 
lichste Stimmung zu versetzen. Friedensthal ist darum 
auch der entschiedene Lieblingsplatz aller Kurgäste und 
Fremden und oftfasstder kleine Wirthshausgarten kaum 
Alle, die sich hier ausruhen und erquicken wollen; und 
da die Meisten gerne ein Andenken mitnehmen an die 
angenehmen hier verbrachten Stunden, so pflegen sie 
dies der ausgezeichnete Fabrikate liefernden Friedens- 
thaler Messer fabrik zu entnehmen. 

In derselben Richtung , in welcher diese von dem 
nahen Wirthshause liegt, bitte ich nun meinen Leser 

den neben dem kleinen Bache hingehenden, nicht allzu 

•7 * * 
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gebahnten, aber der lohnenden Aussichten viele dar- 
bietenden Pfad einzuschlagen für die Rückkehr nach 
Pyrmont; für kurze Zeit führt er uns in einen Fahr- 
weg, den wir aber bald wieder verlassen, um den 
Fussweg zur Linken einzuschlagen, der gegen den 
Königsberg hinaufführt. Auf diesem Wege lohnt es 
sich oft nach allen Seiten sich umzublicken ; die ver- 
schiedensten und schönsten Aussichten bieten sich nach 
allen Seiten dar, wir blicken in das neben dem Grävens- 
berge hineingehende Thal hinein, wir sehen von etwas 
anderer Seite unsere nun schon alten Bekannten , den 
Schellenberg und den Bomberg an, und gelangen so 
wieder, stets von der schönen Natur aufs Beste unter- 
halten, in den Fahrweg hinein, der auf unserm Hin- 
gange zum Königsberg uns hinaufführte, an der Stelle, 
wo auf der andern Seite der Fussweg weiter führt, 
den wir für den Heimgang einzuschlagen haben. Und 
unser ganzer lohnender Weg, mit Einschluss eines 
Aufenthalts von einer Stunde in Friedensthal, nimmt 
kaum 3 Stunden in Anspruch , so dass er sich für eine 
Nachmittagspromenade vortrefflich eignet. 

Für das Ersteigen bietet der schön bewaldete Kö- 
nigsberg keine Schwierigkeit dar; der Blick ist lohnend, 
und in der Mitte der Waldung findet man eine geson- 
derte Höhe mit freier Fläche , die sogenannte Hünen- 
burg, deren Bedeutung in frühern Zeiten sich bis- 
jetzt nicht genau hat feststellen lassen. 

Nachdem wir den ersten Gang in östlicher Rich- 
tung zum Königsberg und nach Friedensthal gemacht, 
uns den in südöstlicher Richtung liegenden Mühlen- 
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berg, sowie den im Norden das Thal einschliessendeu 
Bomberg und den östlich von ihm im Norden liegenden 
Schellenberg aus der Ferne betrachtet haben, schlagen 
wir für 

r 

* 

Den zweiten Gang nach Holzhausen und 

den Erdfällen , 

zunächst die nordwestliche Richtung ein. Wir treten 
in die Fortsetzung der kleinen Strasse, deren eine Seite 
das Logirhaus bildet , bildende Allee ein, gehen über 
die Klosterallee hinüber und an dem Stande , wo man 
Reitthiere, Pferde und Esel, zur Auswahl aufgestellt 
findet, vorüber. Zu unserer Linken gewahren wir an 
der Stelle, wo noch vor 3 Jahren Erbsen und Bohnen 
gebaut wurden , einen grossen neuen Abschnitt der 
Anlagen, der sich durch geschmackvolles Arrange- 
ment der einzelnen Wege , Baumgruppen und Blumen - 
parthieen auszeichnet, und dem man , da auch hieher 
zur Winterzeit grosse Bäume verpflanzt wurden , seine 
grosse Jugend nicht ansieht. — Zur Rechten gewahren 
wir dann sehr bald wenig abliegend von dieser Allee 
ein freundliches Schiesshaus, das von der in Waffen 
gern sich übenden Herrenwelt während der Saison fleis- 
sig besucht zu werden pflegt, und, wenn wir die Allee 
zu Ende gegangen , befinden wir uns vor einem klei- 
nen Teiche oder Bassin, an dessen Ufern man zwei 
Exemplare von einem Baume erblickt, den die meisten 
Leser nicht allzu häufig Gelegenheit haben dürften zu 
sehen, nämlich zwei Tulpenbäume, die mit ihren tulpen- 
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artigen Blüthenkelchen einen eigentümlich schönen 
Anblick darbieten. 

Einen zwischen dem eben erwähnten kleinern und 
dem zur Linken davon liegenden grössern Bassin durch- 
führenden Fussweg schlagen wir jetzt ein , der neben 
Privatgärten uns bald zu Kornfeldern und zum Anblick 
einer ganz freien Landschaft führt. Nicht lange blei- 
ben wir dann auf dem gradeaus führenden Hauptfuss- 
wege, sondern wir biegen ein auf den kleineren rechts 
abgehenden , verfolgen den mit Obstbäumen bepflanz- 
ten Fahrweg, in den er uns hineinbringt, bis rechts 
ein Fussweg schräg über die Felder führt, der nach 
allen Seiten hin eine Fülle von reizenden Blicken dar- 
bietet. Ausser den nun bereits bekannten Bergen sehen 
wir zu unserer Rechten durch einen Einschnitt vom 
Bomberge getrennt den Iberg, und vor uns in wei- 
terer Ferne den Griessener Berg, von dem wir 
die Chaussee von Hameln sich herabschlängeln sehen, 
und links im Westen erblicken wir die Hagener Berge 
mit ; dem Dorfe Hagen, über das der Weg zu dem 
früher besprochenen Herrmannsberg führt. — Unser 
Fusspfad geht über einen Fahrweg hinüber und biegt 
dann in das Ende des vor uns liegenden Dorfes Holz- 
hausen hinein, in dessen Strasse nach rechts wir eine 
Strecke fortgehen, bis wieder zur Rechten ein Fuss- 
weg abgeht, bei einer Ziegelei vorbei- und jetzt in 
kurzer Zeit zu den Erdfällen führt, die zu erreichen 
wir reichlich eine halbe Stunde gebraucht haben. 

Drei dieser eigenthümlichen Bildungen erblicken 
wir in der Nähe beisammen, und nicht wohl ist daran 
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eu zweifeln, dass diese trichterförmigen Einsenkungen 
dadurch entstanden sind, dass unterirdische Gewässer 
auf ihrem Laufe immer mehr aus und von dem um- 
gebenden Boden auflösten und wegspülten, bis endlich 
der Erddecke die Stütze genommen wurde, sie ein- 
stürzte und das Wasser zu Tage treten liess. Von dem 
kleinsten derselben allein bestehen historische Nach- 
weise seines Entstehens um die Mitte des 17. Jahr- 
hunderts. Nach Angabe eines Dr. Boll mann, der 
ums Jahr 1661 über den Pyrmonter Brunnen schrieb, 
soll der Einsturz mit grossem Getöse und so plötzlich 
geschehen sein, dass ein Landmann fast mit seinem 
Pfluge verschlungen worden wäre. — Wir treten zu- 
nächst an das untere Zwillingspaar dieser Erdfälle 
und zwar an den Rand des sogenannten mittleren; 
wir freuen über den eigenthümlichen Eindruck uns, 
den die rothe Farbe der steilen Wandungen macht 
in Verbindung mit der grünlichen des Wasserspiegels. 
Eine Art Nacheinsturz hat bei diesem mittleren Erd- 
fall im Jahre 1800 Statt gehabt, indem ein Stück 
Land , das denselben von dem ihm nahe liegenden 
kleinsten Erdfalle bis dahin trennte, einstürzte, 
so dass jetzt nur ein schmales Stück Land diese bei- 
den Erdfälle trennt. — Hat der Leser siöh schon an 
dem Anblicke besonders des dem Auge vorzugsweise 
zugänglichen mittlem Erdfalls erfreut, so wird er 
staunen, wenn er nach einem kurzen weitern Berg- 
ansteigen an den Rand des obersten Erdfalles tritt. 
Eigenthümlich schön sind die steilen Wandungen mit 
ihrem verschiedenen Colorit, und blickt man dann 
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auf den Wasserspiegel, der gegen 80 Fuss unter dem 
höchsten Punkte des Randes liegt, so hat das Ganze 
etwas Tief-Ernstes, Schauerlich-Schönes. — Begreif- 
licher Weise hat auch die Sage diesen Erdfallen , die 
im Munde des Volkes die Meere heissen, Manches 
ausschmückend angedichtet. So sollten sie eine un- 
ergründliche Tiefe haben, und doch fand man bei 
Messungen die Wassertiefe des oberen nur einige 
30 Fuss betragend; nichts Lebendes sollte in dem 
Wasser vorkommen, und doch gedeihen darin ausser 
manchen andern Wasserthieren recht grosse Fische; 
schwefelartiger Dunst sollte bei dem erwähnten Nach- 
einsturz aus dem mittleren Erdfalle emporgestiegen 
sein u. dgl. m. — 

Wenn auch das Dorf Holzhausen, das dem auf 
der andern Seite von Pyrmont liegenden Oesdorf an 
Grösse etwas nachsteht, besondere Merkwürdigkeiten 
nicht darbietet, so wird es den Leser doch interessiren, 
den Rückweg durch dasselbe zu machen, theils um 
sich den Charakter eines Dorfes in hiesiger Gregend 
anzusehen, theils um sich in dem Wirthshaus Sorgen- 
frei etwas auszuruhen, und zu dem Zwecke führe 
ich ihn durch's Haus hindurch in den Garten, wo 
er schattig-behagliche Sitze in Menge findet. — Auf 
unserm Heimwege erblicken wir zu unserer Rechten 
in der Entfernung einer kleinen halben Stunde ah 
den meist kahlen Bergen eine kleine baumreichere 
Parthie; hier befindet sich die Papiermühle, nach 
der auch hin und wieder Nachmittagsparthien gemacht 
werden ; doch erwarte man hier ausser einem länd- 
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liehen Sitze und einem hübschen Blicke nicht zu viele 
Genüsse. — 

Nachdem wir auf unsern beiden ersten Wegen in 
die nächste Umgebung im Osten, Norden und Westen 
uns zu orientiren gesucht haben, bleibt uns ein dritter 
und letzter Gang noch übrig , den wir über den 

Neubrunnenweg und die Saline nachLügde 

machen, indem wir nach Süden uns wenden. Wenn 
man die grosse Hauptallee hinabgeht, bemerkt man 
zur Linken über den freien Platz hinaus eine Obst- 
baumallee beginnen; in diese treten wir ein, und 
bald befinden wir uns in der freien Fläche unseres 
Thaies. — Schon hatte man, als Manche vor einem 
Jahre der Hoffnung sich hingaben, dass bald auch 
in unser stilles Thal eine Locomotive hereinbrausen 
werde, an einen Platz in dieser Gegend gedacht, 
auf dem der Bahnhof zu erbauen wäre; aber, diese 
Hoffnungen sind für's Erste zu Grabe getragen, und 
ungestört können wir unsern Spaziergang, der auf 
rothem Wege zwischen tippig grünen Wiesen dahin- 
führt, fortsetzen. Vor uns den Mühlenberg und die 
Saline, zur Linken den Königsberg und hinter uns 
den Ort selbst und den Bomberg, hat dieser Weg 
durch die grade Fläche des Thaies einen ganz eignen 
Reiz; ich bin viel umhergestreift in Pyrmonts Um- 
gebung, habe der schönen Wege und reizenden Blicke 
viele gefunden, aber schöner und reizender als den 
Neubrunnenweg, wenn die Sonne sich neigt, fand ich 
keinen, und, wenn Abends auf der Höhe der Saison 
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in den Strassen es wogt und in der AUee sich drängt, 
da zieht es immer Einzelne fort von dem Gedränge 
hin zum Neubrunnen weg , zu den ungestörten Ge- 
nüssen der Natur. Auf halbem Wege, da wo der 
Weg eine Biegung macht, kommen wir zu einem 
Häuschen mit niedrigem Dache. Es ist das, welches 
den Neubrunnen deckt. Von grosser Ergiebigkeit, 
reich an Kohlensäure und Eisen und mit Kochsalz- 
gehalt würde diese Quelle an einem Orte, der minder 
reich an Quellen als Pyrmont, ohne Zweifel längst 
bedeutende Verwerthung gefunden haben. Hier ist 
dieser Quelle dieselbe in ausgedehntem Maasse erst 
seit dem letzten Jahre zu Theil geworden, indem das 
Wasser zuerst in hölzernen Röhren nach der Saline 
geleitet und von da mittelst des grossen Triebrades 
in eisernen Röhren nach dem Stahlbadehaus hinauf- 
geleitet wird, wo es zu dem Wasser, welches für die 
Stahlbäder gekocht wird, auf der Höhe der Saison 
mitbenutzt wird. 

Noch 10 Minuten, und wir sind auf der Saline 
angelangt ; da dieselbe an anderer Stelle dieser Blätter, 
da, wo von dem Kochsalze überhaupt die Rede ist, 
ihre Beschreibung gefunden hat, so wird hier darauf 
verzichtet; statt aber sogleich, wie es die Absicht ist, 
da, wo unser Weg in die Fahrstrasse einbiegt, und wo 
an der Ecke ein kleines die Salztrinkquelle deckende 
Häuschen und grade vor jenseits des Weges das mit dem 
Gestänge verbundene, die Soolquelle deckende, Haus 
liegt, dieser zur Rechten zu folgen, gehen wir eine 
kurze Strecke zur Linken, damit ich meinen Leser 
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in den äusserst gemüthlichen Wirthshausgarten auf 
der andern Seite des Salzbadehauses führe, wo nicht 
nur schöne Aussicht gegen die östliche Oeffnung des 
Thaies hin, sondern auch sonst allerlei Gutes genos- 
sen wird. Und nun gehen wir wieder zurück an un- 
serm vorhin beendeten Wege vorbei, gehen über die 
Emmer hinüber, bei der Dringenauer Mühle vor- 
bei und schlagen, wo dann der Weg sich theilt, den 
zur Rechten ein. In wenigen Schritten erreichen wir 
einen Gränzstein und sind auf preussisichem Boden. 
Nachdem wir noch einen kleinen Abstecher zur Lin- 
ken zu dem hölzernen Bohrthurme gemacht und uns 
das mit vieler Mühe verbundene Geschäft des Bohrens 
angesehen haben, verfolgen wir die Chaussee nun 
weiter und sind in einer halben Stunde von jetzt an 
im Nachbarstädtchen Lügde. Durch's Thor der mit 
alten Mauern und Thürmen umgebenen Stadt ein- 
getreten, vor welchem bereits zur Linken ein Kruci- 
fix die katholische Stadt anzeigt, bemerken wir 
zur Rechten das frühere Klostergebäude, (las unserer 
Klosterallee den Namen gegeben hat, und zur Linken 
einen Bohrversuch nach Mineralwasser, der ein nen- 
nenswerthes Resultat nicht hat geben wollen. Während 
wir uns mühsam fortarbeiten auf einem schreckliehen 
Steinpflaster, und zu unserm Entsetzen vor fast jedem 
Hause einen Düngerhaufen gewahren, begegnen uns 
bereits einige Bekannte von Pyrmont her, nämlich 
die Bettelkinder, die alltäglich von hier nach Pyrmont 
kommen, und die Spitzenklöpplerinnen, die hier woh- 
nen und während der Kurzeit fast alle fremden Damen 
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mit ihrem Fabrikat versorgen, für ein Billiges auch 
ihre Kunst lehren. Wir gehen durch die Stadt hin- 
durch, um zu der ihr nahe gelegenen Kreuzkirche 
zu gelangen, die von Karl d. Gr. erbaut sein soll, 
jedenfalls aber ein hohes Alter hat. — 

Nach einem kleinen Imbiss in einem der beiden 
am Markte gelegenen Wirthshäuser machen wir uns 
auf den Rückweg, für den wir aber nicht die Chaussee, 
die uns herführte, sondern den viel kürzern Fussweg 
wählen, der unweit der Stadt zur Linken abgeht und 
durch die Wiesen, hier Kämpe genannt, führt. Der 
Weg hat, besonders bei Abendbeleuchtung, etwas 
sehr Anmuthiges, doch darf man ihn bei nasser Witte- 
rung nicht wählen und vielfach störend bleiben für 
die Damen unserer Zeit die vielen recht engen Pas- 
sagen auf diesem Wege, und auf demselben Wege 
wie von Holzhausen kehren wir wieder zur Stadt 
zurück. Die nächste Umgegend Pyrmonts ist auf die- 
sen drei Gängen dem Leser vorgeführt worden, und 
bleibt mir 'jetzt noch übrig dem Leser einige An- 
gaben zu machen über die geognostischen Elemente, 
aus denen das Erhebungsthal von Pyrmont zusammen- 
gesetzt ist. Ich tlme dies mit den Worten eines der 
neuesten Schriftsteller im Gebiete der Heilquellenlehre. 
„Der Bo<len des Thaies besteht aus buntem Sand- 
stein, der stellenweise eine Höhe von 400 Fuss über 
de« tiefsten Punkten des Thaies erreicht; die das Thal 
umgebenden Ränder bestehen nach Innen aus Muschel- 
kalk und liegen an den gegenüberliegenden Thalwän- 
den oft eine halbe Meile weit auseinander ; sie erheben 
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sich über die innerste Thalsohle fast auf allen Seiten 
gleichförmig zu 900 bis 1000 Fuss; nach Aussen von 
ihnen sehen wir oft mit noch grösserer Höhe die zurück- 
geschobene Keuperformation Offenbar wurde 

dieses Erhebungsthal durch Zerreissung in Folge eines 
Erdbebens oder vulkanischer, nicht bis an die Ober- 
fläche gedrungener, Massen gebildet, in die Spalte 
wurde der bunte Sandstein gehoben, während die in 
natürlicher Schichtungsfolge überlagernden Formatio- 
nen des Muschelkalkes und des Keupers nach Aussen 
geschoben wurden und das Escarpement dieses Thaies 
bilden. Durch diese bedeutende mechanische Gewalt 
wurden auch die obersten wasserdichten Gebilde des 
bunten Sandsteins zerrissen, die Communication mit 
der Tiefe hergestellt und dem in noch grösserer Tiefe 
gebildeten kohlensauren Gase der Ausweg eröffnet. a 
(See gen). Ich glaube kaum, dass ich den Dank des 
Lesers erndten würde, wenn ich detaillirter auf diese 
Verhältnisse hier eingehen wollte. Nur eines eigen- 
tümlichen Elementes will ich mit wenigen Worten 
noch gedenken. Es ist dies der den Spaziergängern 
vielfach zu gute kommende Kalktuff, auch Tofstein 
oder Duckstein genannt. Derselbe liegt unter der gan- 
zen Fläche der grossen Allee und einem grossen Theile 
der Anlagen, tritt bald in kleinern locker - porösen, 
bald in festern Massen auf und hat in der Regel eine 
gelbgraue Farbe. Mit grosser Wahrscheinlichkeit darf 
angenommen werden, dass diese bedeutenden Kalk- 
massen abgesetzt sind von den Steinquellen, die 
früher in diesen Gegenden zu Tage kamen, später 
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aber vor den von ihnen selbst abgesetzten Massen 
zurückgewichen sind. 

Nachdem wir so Pyrmont selbst mit seiner näch- 
sten Umgebung kennen gelernt haben, will ich dem 
Leser noch einige Ausflüge in die 

Fernere Umgebung von Pyrmont 

skizziren. — Eine der lohnendsten weiteren Parthieen 
ist die nach Ohr oder dem Ohrberge, eine Tour, 
Hie in einem halben Tage sich machen und ausführ- 
lich geniessen lässt. Man richtet sie am besten so ein, 
dass man den Fuhrmann, von dem man den Wagen 
nimmt, beordert, durch einen von dem Wirthe in Ohr 
zu bezahlenden Boten Mittagsessen dort bestellen zu 
lassen, und dann etwa um 12 Uhr aus Pyrmont fährt, 
und zwar über die Saline nach dem Dorfe Thal. 
Hier steigt man aus und geht zu den in nicht weiter 
Entfernung vom Dorfe liegenden Felsparthieen , den 
sogenannten Klippen und setzt dann auf sehr roman- 
tischem Wege über Welsede die Fahrt fort bis zur 
Hä meischen Burg (Schloss und Dorf), wo man 
aussteigt, die schöne Aussicht geniesst und sich das 
hinter einem Tannengehölze befindliche Familienbe- 
gräbniss des Besitzers (in Form der alten Pyramiden) 
betrachtet. — Ueber die Hälfte des Weges ist bereits 
zurückgelegt, so dass in drittehalb Stunden das Ziel 
erreicht ist. — Gewiss wird jeder Fremde aufs Höchste 
überrascht werden von dem Ohrberge, auf dem man, 
nachdem das Mittagsessen im Wirthshause unten im 
Dorfe eingenommen ist, den Kaffee geniesst. Nicht nur 
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bietet der Berg an den verschiedensten Punkten die 
reizendsten Nah- und Fernsichten auf den Verlauf der 
Weser, auf Hameln etc., sondern auch der Berg selbst 
bietet ein Muster von Gartenkultur und einen Reich- 
thum seltener Gewächse dar, wie man ihn selten lin- 
den dürfte. — Für die Rückfahrt kann man dann einen 
andern Weg, den über Aerzen, einschlagen. 

Eine zweite , den Kurgästen sehr anzuempfehlende, 
Tour ist die an einem Nachmittage leicht abzumachende 
nach der zwei Stunden etwa entfernten Sommerresidenz 
des Fürsten von Lippe-Detmold, Schied er. Der an - 
muthige Weg über Lügde hinaus ist an und für sich 
schon lohnend, in Schieder selbst findet man um das 
fürstliche Schloss freundliche Parkanlagen, am lohnend- 
sten aber ist es den Schieder Thurm zu ersteigen, der 
freilich auf einem ziemlich steilen hohen Berge liegt ; 
man findet oben in dem Thurme ein rundes Zimmer, 
das aus seinen farbigen Fenstern eine weite und rei- 
zende Aussicht nach allen Seiten eröffnet. 

Ferner werden von den Kurgästen nicht selten Tou- 
ren unternommen nach Grohnde, Schwöbber, 
und nach den sehr interessanten, aber schon 3 Meilen 
weit von Pyrmont entfernten Extersteinen. 

V. Besprechung ökonomischer Verhältnisse. 

Meinen nachfolgenden Angaben und Bemerkungen, 
die vielfach auf ökonomische Verhältnisse sich be- 
ziehen, darf ich wol ein allgemeines Urtheil voran- 
schicken über den Standpunkt, den im Allgemeinen in 
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dieser Hinsicht das Bad Pyrmont einnimmt. Ich glaube 
diesen Standpunkt bezeichnen zu dürfen als die glück- 
liche Mitte zwischen dem zu Viel und zu Wenig an 
Luxus und Comfort. Halten wir Pyrmont zusammen 
mit so manchen kleinen Badeorten, so finden wir, 
dass hier ungleich mehr für den Comfort der Fremden 
geschieht und* mehr Glanz von diesen entfaltet wird 
wie dort, und dass ganz natürlich im Einklänge da- 
mit die Ausgaben hier grösser sind; vergleichen wir 
aber Pyrmont mit den Luxusbädern wie Homburg, 
Baden-Baden , Wiesbaden, so finden wir dort das Le- 
ben grossartiger, den Glanz grösser und die Preise 
höher wie hier, wohin ganz vorwiegend nur Kranke 
kommen, um zu genesen. Der hierin geschilderte Cha- 
rakter des Pyrmonter Badelebens spiegelt sich in den 
meisten jetzt zu besprechenden Verhältnissen ab. 

Wohnungen findet der in beschränkten Verhält- 
nissen wie der im Reichthum Lebende nach seinen 
Wünschen. Während man ein einzelnes Zimmer mit 
Bett zu 2£ bis 3 Thalern pr. Woche, Wohn- und Schlaf- 
zimmer zu 6 bis 9 Thalern haben kann, findet der Wohl- 
habende auch elegante Wohnungen zu 20 Thalern und 
mehr. Während der Höhe der Saison werden im All- 
gemeinern höhere Preise genommen als zu Anfang und 
Ende der Saison. Leider besitzen wir feste — wenn 
auch nur von jedem Vermiether selbst fixirte — Preise 
nicht. Im Allgemeinen ist das Vorausbestellen nicht 
gekannter Wohnungen zu widerrathen, sowie ganz be- 
sonders auch auf Wohnungsempfehlungen in den Gast- 
höfen benachbarter Städte und von Fuhrleuten einzu- 
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gehen. Die fast durchgängig mit Pferdehaaren und 
Springfedern versehenen Betten sind fast ohne Aus- 
nahme gut. Die in den Wohnungen gebräuchlichen 
Trinkgelder sind vielfach reichlich hoch ; für das Ge- 
wöhnliche und Mittlere dürfte gelten, dass Einzelne in 
der Woche 20 Sgr. und FamiKen 1 bis 1§ Thlr. geben. 

Ebenso kann der Fremde das Mittagsessen zu 
verschiedenen Preisen entweder an der Table d'höte ein- 
nehmen oder in seine Wohnung sich bringen lassen. 
Am theuersten (20 Sgr.) isst man im KafFeehause, 
dann stehen sich gleich Hötel Stadt Bremen, Krone 
und Wittwe Kleinhammer (im Hemmerichschen 
Eckhause) und, wer um einige Groschen billiger zu 
essen wünscht, findet hiezu Gelegenheit im Lippeschen 
Hofe. Bei den ersteren drei kostet die Table d'höte 
15 Sgr. und im Abonnement 12£ Sgr. , und im letzt- 
genannten Hause 12 J Sgr. , im Abonnement 11 £ Sgr. 

Die Preise der Bäder sind folgende: 
a. im Stahlbadehause: 
Jeder auswärtige Kurgast bezahlt für das Bad 15 Sgr. 
Pyrmonter Einwohner bezahlen zu Anfang und 

gegen das Ende der Saison . . . . 10 „ 
Landleute 8 „ 

Wünscht der Badende ein Zimmer zum Badekabi- 
nette zu haben, so kostet solches für jedes Bad 5 Sgr. 
mehr; ebenso kostet ein geheiztes Badekabinett 5 Sgr. 
mehr. 

Dampfbäder kosten ä Bad für 1 Persoji . . . 20 Sgr. 

v 2 Personen aPers. 15 
„3 „ a „ 13 ■ „ 

« 
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Die sogenannte Mitteldouche kostet ... 8 Sgr. 

v kleine Douehe 5 v 

v Bankdouche (Douehe ascendante) . . . 3 „ 
Für Landleute kostet die Mitteldouche . . 4 v 
„ v die kleine und die Bankdouche 2 „ 

Auswärtige Aerzte bedürfen nur einer Bezeugung 
ihres Standes von einem hiesigen Collegen, um alle 
Bäder gratis zu erhalten. 

b. im Salzbadehause: 
Auswärtige Kurgäste bezahlen fiir das Bad . 15 Sgr. 
Pyrmonter Einwohner . . . . . . . 10 „ 

Landleute 1\ v 

Wünscht ein auswärtiger Kurgast eine Holz- 
wanne, so kostet jedes Salzbad nur . . 10 v 

Die Preise der von Jörns und Hunke gegebenen 
Privatbäder sind folgende: Bei Jörns kostet ein Stahl- 
bad 10 Sgr., ein Salz-, Lohe- oder Malzbad, wobei die 
Ingredienzien besonders bezahlt werden, 12 J Sgr. — 
Bei Hunke kosten Salz- und Stahlbäder Sgr. 

Was die von den Badenden zu gebenden Trink- 
gelder anlangt, so hat es sich als gebräuchlich heraus- 
gestellt, sowol für Salz- als für Stahlbäder 2 bis 2J Sgr. 
pr. Bad an Trinkgeld zu geben. 

Die auf die Trinkkur bezüglichen Preise 
und Trinkgelder sind folgende. Der Brunnen selbst 
kostet nichts , jedoch ist es in der Billigkeit den Brun- 
nenknechten, die darauf angewiesen sind, ihre Mühe 
durch ein Trinkgeld zu lohnen, und ist es Usance 
für eine 4- bis 6wöchentliche Kur etwa einen Thaler 
zu geben. 
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Die Molken, zu deren Gebrauch die Anmeldung 
auf der Apotheke geschieht, kosten für die Person, 
gleichviel welche Quantität genossen wird, per Tag 
5 Sgr. 

Die Milch, die im Brunnenhause als Zusatz zum 
Brunnen geliefert wird , wird pr. Woche mit 7 \ Sgr. 
berechnet. 

Die Esel innenmilch kostet per Woche für ein 
halbes Glas täglich 15 Sgr., für jedes halbe Glas weiter 
10 Sgr. 

Für Reinigen und Aufbewahren der Brun- 
nengläser erhalten gewöhnlich die kleinen damit be- 
schäftigten Mädchen ein Trinkgeld von 10 bis 15 Sgr. 

Die Preise der versendeten Pyrmonter 
Brunnen sind nachstehende: 

Vom Stahlwasser kosten 
Ordinäre Bouteillen oder JV? 1 . . 4 Sgr. 2 Pf. 



Ganze Quartier - Bouteillen 




2 . 


. 4 


7) 




7) 


Halbe do. do. 


n 


3 . 


. 3 


V 


9 


7) 


Dreiachtel do. do. 


r> 


4 . 


. 3 


7f 


6 


V 


Viertel do. do. 


» 


5 . 


. 3 


» 


4 


r> 



Vom Neubrunnen kosten 



Ganze Quartier -Bouteillen .... 4 Sgr. — Pf. 

Halbe do. do. . . . . 3 „ 9 n 

Vom Salzwasser kosten 

Ganze Quartier -Bouteillen .... 3 Sgr. 4 Pf. 

Halbe do. do. . . . . 3 v 2 Ti 

Vom Augenbrunnenwasser und Säuerling 

Bouteillen 3 Sgr. 6 Pf. 
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Für mitgebrachte Bouteillen , welche an der Quelle 
gefüllt werden, wird pr. Stück 10 Pf. vergütet. 

Für Benutzung eines Rollstuhles bezahlt 
man an die Armenanstalt, welcher die Rollstühle ge- 
hören, pr. Woche einen Thaler. 

Für die Musik wird jede Woche von Einzelnen 
20 Sgr. und von Familiengliedern 15 Sgr. bezahlt. 
Es klingt dies hoch, ist es aber in der That nicht, 
wenn man bedenkt, dass hier keine allgemeine Kur- 
taxe wie an andern Badeorten erhoben wird , sowie 
dass für die Benutzung des Lesezimmers, hier nicht, 
wie an andern Orten, besonders bezahlt wird. 

Für d^e Mi et hf Uhrwerke in Pyrmont ist unterm 
14. Juli 1858 nachstehende von der Regierung erlas- 
sene Taxe vom Kreisrathe publicirt: 



Digitized by 



179 



ja 
3 

cd 
u 



2 

IP 

O 

Ol 
CD 

a 

Ja 
5 

a 

3 



CD 
ÖD 

C 

H 

cd 



CD 

13 

5 



CO 



o 



b 

CD 



8 



8 5 



|4Pei 


Thlr. 


1 






cN 


i spänner 

1 3 Pers. | 


b 

:t 
CD 




1 


8 


c 


Thlr. 


1 




TH 




Zwei 
ers. 


& 

CD 


a 


8 
















v. 2 

:= cN 


Thlr 


i 


! 


* 




1 Person | 


ES. 

co 


s 


8 




1 


Thlr. 




i 






| 4 Pers. 


& 

CO 


tH 




* 


2 


Thlr. 


1 


1 




: ii 


u 

aj co 

e cd 

* 


et 

CD 




S 




S 


Thlr. 


1 


1 


tH 




s . 


Sgr. 


© 


s 


8 


3 


cy 

s « 


Thlr. 


1 


1 


1 


T-t 


son| 


& 

CO 


CO 


o 


8 


© 

▼H 


IPer 

-1- A V J 


Thlr. 


1 


1 


1 


tH 



kl *■ 

11 

o 
W 

CV cy 

2 8 

•SS 



1? 1 
73 fl | 

co cy 

'S 9 3 

E 



e 

:S3 
CO 

cy 

cy . g . 

IS Ii 



<y 

C 

.2 
cy 
u 



Digitized by Google 



I 

180 



Wenn bei den zuerst aufgeführten Fahrten der Aufenthalt 
eine Stunde oder darüber dauert, so treten die spätem Sätze 
ein. Fahrten vor 6 Uhr Morgens und nach 9 Uhr Abends wer- 
den l /s höher berechnet. Der Preis bleibt derselbe , gleichviel 
ob die Fahrt nur hin oder auch zurück gemacht wird. Jedes 
Colli, was nicht über 50 Pfund wiegen darf, wird mit 1 Sgr. 
bezahlt. (Indessen scheint die völlige Ein- und Durchführung 
dieser Taxe noch auf Schwierigkeiten zu stossen). 

Für die Omnibus fahrten nach der Saline galten im 
letzten Sommer (1858) folgende Bedingungen (etwaige Ver- 
änderungen hierin werden öffentlich angekündigt werden): 
Die Omnibusfahrt nach der Saline kostet a Person Sgr., 
die Rückfahrt ebenso viel; für die Hin- und Rückfahrt kön- 
nen Abonnementskarten gelöst werden zu 4 Sgr. , wobei man 
indessen nicht eine grössere Zahl von Abonnementskarten zu 
nehmen genöthigt ist. Von welchem Punkte der Linie aus der 
Omnibus bestiegen wird, dies ist für's Bezahlen gleich. 

Der Postengang in Pyrmont während der Kurzeit ist, 
sofern nicht Aendemngen, die öffentlich bekannt gemacht 
werden, eintreten, folgender: 

Abgehende Posten: 
4 Uhr Morgens nach Hameln mit Anschluss der Posten 
nach Bückeburg, Hannover, Bodenwerder, Einbeck und 
Elze, sowie des Eisenbahnzuges nach Göttingen in Elze, 
und der Eisenbahnzüge nach Bremen , Harburg und Ber- 
lin in Hannover. 
5 ! A Uhr Nachmittags nach Hameln mit Anschluss der 
Personenpost nach Hannover, sowie der Eisenbahnzüge 
nach Berlin, Bremen und Harburg in Hannover. 
77? Uhr Morgens nach Paderborn mit Anschluss der 
Post nach Detmold in Horn und des Personenzuges nach 
Münster und Cöln in Paderborn. 

9 Uhr Vormittags nach Herford mit Anschluss der 

Eisenbahnzüge nach Dortmund und Minden (Bremen) in 
Herford und der Post nach Detmold in Lemgo. 

10 Uhr Vormittags nach Arolsen mit Anschluss des 
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Personenzuges nach Cassel und der Post nach Stadtberge 
in Bonenburg. 

8V2 Uhr Abends nach Rischenau mit Anschluss der 
Post nach Carlshafen in Rischenau, des Personenzuges 
nach Cassel (Frankfun a/M.) in Carlshafen und der Post 
nach Holzminden in Höxter. 
Ankommende Posten: 

7 Uhr 25 Min. Vormittags und 8 U. 5 M. Abends von 

Hameln. 
9 Uhr AbendB von Paderborn. 
1 Uhr 15 Min. Nachts von Herford. 
12 Uhr 20 Min. Nachts von Arolsen. 
4 Uhr 45 Min. früh von Rischenau. 

Für den Verkehr mit dem Publikum ist die Post geöffnet 
von 7 Uhr Morgens bis 1 Uhr Nachmittags und von 2 bis 

8 Uhr Abends , an Sonntagen aber nur von 7 bis 9 Uhr Mor- 
gens und von 5 bis 8 Uhr Abends. Briefe werden dreimal tag- 
lich ausgetragen . nämlich 6 und 8 Uhr Morgens und 8V2 Uhr 
Abends. 

In der mit der Uslar' sehen Buchhandlung verbundenen 
Leihbibliothek abonnirt man für eine kleine Kur mit einem 
Thaler, für eine längere Kur mit Vft Thaler ; für ein einzel- 
nes Buch bezahlt man einen Silbergroschen per Tag. 

t 

\ 
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